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Die Wiedergabe der Haadzeiclmuageii erfolgte mit Förder* 
aag de0 Königliekea Kupferstichkabiaettf su Berlin und 
der Sammlimg Albertiam xa Wien in der Hofkimetanstalt 
Albert Frifcb, den Druek beeorgten Imberg 9t Lief f on, die 
kunatlerifcbe AuMtattung E. R. Weiü, eamtlicb xa Berlin. 
Gleicbxeitig mit der inrobl&ilen Ausgabe ^wurde eine ein- 
malige Lu3nMau0gabe in 50 Exemplaren auf van Gelder* 
Bütten — die Bilder auf Kaiaerlicbee Japanpapier — abge«* 
xogen, in Gansleder gebunden und bandicbriftlick numeriert 



Der Genuas an Entivürf en setzt die iCenntnis 
der yoUendeteB Werke ▼oraiM. E0 iat tlao ein Zeichen iBunehmender 
kü]i«tleri«clier Kultur, wenn eiek Abb allgemeine Intere^tfe — wie den 
Briefen undTagebuckklittem unserer groa^en Dickter — den Zeicknungen be- 
deutender Künftler zuwendet. Sekon fruk intereaaierten «ick die Sammler fär 
die Zeieknungen der alten koUindifckenMeiater; ja dieae sind aogarackon von 
ikren Zeitgenoaaen geaammelt ^irorden« Die Kunatfireunde AltkpUanda pflegten 
ikr Alkum zu kaben, grad wie bei una zu Groaamuttera Zeiten die jungen 
Damen, und für dieaea beatellten aie bei befreundeten oder von iknen be- 
vorzugten Kunatlem Zeichnungen und Aquarellet die womSglick mit einem 
Vera'cken oder einer kurzen Sentenz begleitet aein muaaten. Wikrend Wov 
nekme und Gelekrte nock kalte Allegorien und klaaaiacke Motive verlangten» 
kevorzugte daa Volk einfiteke Szenen aua dem keimatlicken Leken, wie 
aie aick auf der Straaae, auf dem Feld und am Strand allHiglick vor dem 
Beackauer abapielten« Sckon die eraten Kunader, die nack dem Abackluaa 
dea Freikeitakampfea dem macktig erwackten NationalgefBkl anck in der Kunat 
einen eigenartigen Auadruck zu geben auckten und dadurck den Grund zu der 
aelbatindigen hollündiachen Malerei legten, haben mit beaonderer Vorliebe 
aolche Darttellungen aua dem Volkaleben inmitten der heimiachen Landachaf^ 
in zahlreichen kleinen, aaukeren, meiat leickt aquarellierten Zeieknungen ak- 
geackildert. Kamen aie dock damit auck dem Geackmack und Verlangen 
dea groaaen Publikuma entgegen, daa für ^venige Gulden aick eine Folge der 
Jakreazeiten oder Monate von einem Hendrick Avercamp oder Interieura 
mit Szenen aua dem Volkaleben von Adriaen van der Vennci Pieter Quaat, 
Willem Buyteweck u. a. erwerken wollte. Dieae muaaten aauker auagefukrt, 
klar und veratindlick aein, denn daa Gegenatindlicke intereaaierte auck damala 
in einer in der Kunatempfindung unaerem Zeitalter §0 aekr ükerlegenen Zeit 
die groaae Maaae der Kunatfreunde weit mekr ala die Kunat an iick. 
So iflt ea auck geblieben» aelbat durck die Zeit der kerrlicken Blüte der 
koUindiacken Malerei: die aaukeren Aquarelle einea Adriaen van Oatade 
und einea Cornelia Duaart, die durckgefukrten Zeieknungen einea Cornelia 
Viaacker und wie aie alle keiaaen, waren daa, waa man damala für daa 
Album» für die Mappe mit Zeieknungen auckte und kaufte« Andera keutzutage. 
Wo daa Kunatveratindnia nickt auf der Oberflicke bleibt» werden 
die Werke derVergangenkeit mit modernem Empfinden kemeaaen. Wir 



bevorsugea gerailc die flttehtigeB Z«iclimuig«a der alten HoUliider, liebe» 
ilire leiehtea Skixzen, vreil imeer Auge flficlitiger ImpreMioaen bedarf, 
weil ibr atarlcer peradalicber Gebalt uaaerea vom kdnventioiieller Scbdn- 
beit fiberfättigteii Sian erfriacbt. Da« Geaebene iat flieaaead and an- 
deutend featgebalten, der KCbiatler redet «amittelbar mit atiblcerer Betonung 
ala in durcbgefiibrten Kompotitionen, wo oft daa erate Empfinden im Nacb« 
denken der Arbeit getr&bt wird. Wie eine durcbdaebte, woblgebaute Rede 
iat daa Büd, die Skisae wie ein beftigea Reden in aerriaaenen Sitsen, yom 
Kfinader im Ringen mit der Natur benrorgebraebt. Da aeigt er ofiener und 
unüberlegter aein wabrea Weaen; allea Kleinlicbe und Starke tritt flbertrieben 
groaa beraua. Vielleicbt iat daa Spiegelbild» daa eracbeint, yeraeboben. 
Una genügt ea, die Lieideaaebaft dea momentanen Erlebena mitgenieaaen xu 
können« 

Sueben wir in den 2^eiebnungen die Empfindung dea Augenblickea» §0 
aagen aie una nicbta» wenn aie kübl und objektiv Aber die Gegenatinde. ao 
wie wir dieae taaten» mit klarer Kontur und plaatia'cber Modellierung be« 
riebten. So mocbte ea der alteraacbwacben Kunat dea neunaebnten Jabr» 
bunderta gefallen« Wir nennen beaaer Zeichnung, 'wo die Anacbauung atatt 
der Voratellung von der Auaaenwelt berracbt, ^iro die wirkliebe Geatalt 
der Dinge dureb Liebt und Fafbe gebrochen und umbSUt iat und unaere 
Pbantaaie wie in der Natur die Form der Dinge geatalten muaa. So fi^en 
wir nacb den Zeiebnungen der groaaen Maler, die una daa Seben neu ge- 
lehrt haben. Aber wir werden enttibiacbt. Nur wenig iatvon ihnen erbalten,faat 
nicbta von Velaaques, Tiaian, Frana Hala und Vermeer — den einen, Rem- 
brandt auagenommen, den die Fülle neuen Inhaltea mehr ala die anderen 
bediingte und nicht genug Zeit lieaa, um alle Ideen in Gemälden auaaufubren. — 
Vielleicbt gewohnten sich die anderen groaaen Meiater nicht gern an den 
trockenen, nur Linien bildenden Stift, der die Flüaaigkeit ibrea Pinaelatricbea 
gefährdet bitte. Bei unaerer Auawabl holländiacber Genreaeichnungen fehlen 
alao Meiater, die man am eraten aucht. Auaaer Frana Hala und dem Delfbcben 
Vermeer auch Pieter de Hooch und vielleicht Jan Steen und Gabriel Metau, da 
die ihnen augeachriebenen Zeiebnungen den Namen nur mit halbem Rechte 
tragen. Ea muaa auch vorauageachickt iverden, daaa, ninunt man die Oatadea, 
Terborch, ein paar Rembrandtacbüler und einige hauptaacblich ala 2^chner 
beachSftigte Künatler aua, die Zuweiaungen der meiaten übrigen nicht mit 
dem Namen beaeichneten Blitter an beatimmte Künader vielfach unaieher aind 



vmA num tut «imelimMi kami» d«M die Zcielimiiig«ii» die uabckaimtere Nameii 
tragen, aocli em riclitigetea getauft iind. 

Die Bewertoag wird 0omit von groeeea Namen unabkingig bleiben, 
man wird mebr darauf achten, wie bocb daa allgemeine Niveau bollinditfcber 
Zeiebenkunet im eiebsebnten Jahrhundert atand. W. B. 
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Beeondere mag man eich wundem, wie weit die KBneder in der Flbig« 
keit, Bewegung darsuatelleni gekommen waren, wie mannigfach ihre Mittel 
•ind, mit denen aie Liehtereeheinungen wiedergeben. Auf dem Gebiete der 
Liehtdaritellung lag von jeher* wie man weiae, die Stttke der hollindiaehen 
KSnatler; daa Problem der Bewegungawiedergabe aber ergab eich ihnen 
au^eieh mit einem sweckentepreehenden Verwerten dea flSehtigen Materialee, 
■ut dem iia die Skixaen auafuhrten. 

Freilich tragen die Zeichnungen in der Lichtdaratellung die seit' 
liehen Bedingungen an eich, Daa Licht iat durch etarke Kontraate Ton 
Hell und Dunkel hervorgebracht, wobei daa Dunkel im Verhiltnia aum 
Hellen bei weitem überwiegt. Die Vorliebe der modernen Maler f)lr 
eine im gansen helle Fliehe, in der die Schatten gering und blaaa find, 
iat dem Geechmack der Barockmaler unTcratandlich; er betont Tielmehr in 
der Farbe imd im Verteilen der Schatten daa Maaeige und wSnacht im Ver- 
langen nach einem atarken Relief ein Vor^ und Zurfickepringen der einseinen 
Bildteile. Schlieaalich iat jede Art dea lichtdaritellena konventionell, die 
moderne nicht minder ala die der Zeit Rembrandtf. Der K&netler kann nicht 
mit den lichtbüacheln der Sonne malen und nuiaa bei dem höchat geringen 
Licht, wdchea eein weiaeer Malgrund oder eeine Farbe auaatromt, durch 
optieche Tauachungen wie durch Übertreiben der Schatten, Verkleinem der 
Lichtteile, Zerlegen der Farben, Betonen beetimmter Richtungen durch den 
Pinael' oder Federetrich die Wirklichkeit su ereetsen iuchen. Nimmt man 
aber die barocke Anf&aaung ala gegeben hin, §o wird man geatehen mnaeen, 
daaa die Kunetler im Anwenden dieaer Übertragungemittel auaaerordentlich 
mannigfaltig waren, daae ^ie oft die tuaeer^ten Konaequensen in der Auf* 
ISaung der Einselfbrm su gunaten einer geechloaeenen Lichtkompoaition sogen. 

Nach der Art ihrer Lichtbehandlung laaaen aich die folgenden Zeich* 
nungen gmppenweiae suaimmenfiüaen. Bei mehreren iat ein atark be* 



IcucliteterLiclitttiMfclmitt in derMitteyon einer breitenSekattenmaMe umgeben. 
E$ iat die von Rcmbrandt her bekannte Wei«e, die durch ihn in der 
hoUSndiichen Kunst eine 'veite Verbreitung fand« Am primitiTften erscheint 
sie in den efiektvoUen Blattern yon Cornelia Duaart (No. 27 — 29), in denen 
die kanalisierten Strahlen auf die Hauptperson fallen und ihr Tun nach allen 
Funktionen hin deutlich w^erden lassen« Rembrandt selbst stellt das Licht nie so 
absichtlich in den Dienst der Handlung. In dem machtigen Entwurf mit den 
Frauen an der Haustür (No* 2) teilt der Schein das Dunkel ohne Rücksicht auf 
die Figuren, löst sie ▼dllig auf oder lisst sie im Schatten versinken. Das 
atmosphirische Spiel, nicht die äusseren Vorginget sind bei ihm das ÜMMUft 
geiKTorden. — Noch xwei Blatter zeigen ein ahnlich scharfes Sondern der 
Licht" und Schattenmassen, jedoch mit anderer Tendenz, die Leute an der See 
▼on Simon de Vlieger (No. f 4) und die Komödianten von Terborch (No. 39)« 
Beiden ist gemeinsami dass der Schatten d eutlicher den einzelnen Körper 
modelliert und konturiert, wie denn auch diese Blätter, mit den vorigen ver- 
glichen, eine ältere Stilstufe bezeichnen» in der das architektonische Gerüst 
und der Umriss der Gegenstande noch mehr betont ^Knirde. Der Grund ist 
hell. Vor ihm baut sich eine dunkle, deutlich umrissene Schattenwand 
auf, die nun einzelne Teile hell hervorleuchten lisst und plastisch wirksam 
macht. Auch hier ist die Lichterscheinung Selbstzweck, nicht Mittel, um 
die Einzelfigur zu modellieren; das eine Mal sind es lange Figurenreihen 
vor Häusern, deren Schatten zu w^eichen Massen zusammenfliessen, das 
andere Mal ein paar groMe Gestalten, die gleichfalls eine einzige relieflose 
Schattenfläche bilden. Auf beiden BUttem ist mit Hilfe des Lichtes der 
Raum nach rückwärts gebildet, bei Terborch stafielf örmig, wie auf der Buhne 
durch Kulissen, die sich von der einen Ecke nach der Tiefe zu vorschieben, 
bei de Vlieger im Sinne der Barockarchitektur, indem sich einzelne Glieder 
von vollem Licht getroffen vor flachen Schattenteilen mächtig herauswölben. 
Bei diesen Darstellungen ipvirkt der Lichteinfäll virie der plötzliche 
Sonnenglanz, der hinter dunklen Wolken staik hervorbricht und scharfe 
Grenzen zwischen hell und dunkel zieht. Bei anderen wird das Licht zu 
einem unruhigen Flackern; es scheint dem klaren, unbewölkten Sonunethimmel 
oder einer matten Leuchte, die den Innenraum spärlich erhellt, zu entströmen 
und schafft ein unstet wechselndes Spiel von Lichtfleckchen und Schattenrissen. 
Keine gleichmässig dunklen Wände vermögen aufzukommen, die Flächeii sind 
zerteilt, die Konturen gebrochen und zerst&ckt. SohatNicolaesBerchem(No.48) 



<1m Flimineni der italicuinchen Somie «o lebendig gescliildert, daM e« faat 
Augen verwirrt. Auf dem Blatt Bramera (No. 46) tanzen die Lichter wie 
im Rhydmitti mit der ft&rmiacl&en Bewegung der Geatalten» und Nieolaet 
Maea (die Gamwicklerin; No. 18) und Terborck (der Knabe binter dem 
Stubl; No. 40) geben daa Liebt auf den K5rpem fluoreazierend wieder und 
laaaen ea im Geaicbt za einem Glanx und Scbatten vereinigenden» tanften 
Halbton xuaammenf lieaaen, um bier eine rubige Stelle xu eingebender Cbarak*- 
teriatik xu gewinnen. 

Wlbrend die biaber genannten Sldzsen in breiten, mit dem Pinael 
gefüllten FlScben angelegt aindt aebeinen einige andere» von denen gleicb- 
fälla eine atarke Licbtwiikung auagebtt nicbta ala einibcbe Konturxeicbnungen 
mit der Sblicben der Rundung dea Gegenatandea entaprecbenden Modellierung 
zu sein. Docb aind aie mebr. Man betracbte etwa die Zeichnung Aelbert 
Cuypa (No. 50) oder die Jan Aaaelyna (No. 49)« Beide Male atebt eine 
Staffitge bei Nacbmittagaaonne firei gegen den Himmel. Die Linien bezeicbnen 
^ireniger die Kontur ala die kurzen aaftigen Scblagacbatten, die aicb bei dieaem 
Sonnenatand in den Faltenzflgen der Gewinder oder in dem Fell der Tiere 
bilden. Bei der Kub Cuypa aind die kleinen Unebenbeiten der Haut, die von der 
Sonne getroffen iKrerden, viel mebr betont, ala die durcbgebenden Rundungen, 
die bei dieaer Beleuchtung auch nur der Idee nach exiatieren, in Wirklich' 
keit aber aehr atark der Flache genähert aind. Dadurch erklirt aicb die 
erataunliehe Wirkung, mit der allein durch wenige dunkle Linien an einem 
einzigen Tier der Eindruck einer im Abendaonnenachein liegenden Landachaft 
erreicht iat. 

Noch v erwerte ten die HoUinder in anderer Weiie Linienzüge, um 
Licht darzuatellen. Diea zeigen die Blätter Buytewecbf (No. 8 — f 0) und die 
Metiu zugeachriebenen. (No. 33 und 34.) Vielleicht gingen die KSnatler dabei 
von Beobachtungen auat welche schon ältere Kupferttecher gemacht hatten, die 
durch atellenip^eiae anachwellende Parallelkurven ein glitzemdea Flieaaen dea 
Lichtea, beaondert an Gewändern, entatehen lieaaen. Die hoUändiachen 
Meiater dea aiebzehnten Jahrhunderta aber variierten und verfeinerten dieaea 
Daratellungimittel. Buytewecb, der ältere, noch an deutliche Linien ge- 
wöhnte Künader, verwendet zwar noch die Federzeichnung, deren Striche 
klar, faat verwandt denen dea Grabatichela, eracheinen, aber die Parallel« 
zfige aind kurz, häufig unterbrochen und verlaufen je nach der Stellung de§ 
einzelnen Gewandatuckea bald vertikal, bald nach der Seite oder ichräg 
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gegCBcimiidcr, der Art, 6mm im§ Lickt «a den Kottumen wa£' nad abwogt. 
Bei Meten vmgekelirt iet aa der edurügen Paralleleekraffierimg darch 
dae geiise Bild hiadiirch ohne Rfickeicht auf den Verlauf der Falten feet« 
gehalten, aber er verwertet gealae denFortediritten der Zeit in der maleriedien 
Aaf&Mong ein weiebea Material, eekwarxe Kreide, bei der die Linien mehr 
wie Binder wirken. Die Sehraffor itt £ut serrieben, od <Ue Lichter, die 
durch weiaae Tdne renüAt und von biegaauMn Karren begrenst ciad, 
rieicln laagaam und ailbem in Streifen herab. 

An den Zielen ror allem, welche eich die «iederlindiaehcn KSnatler 
dei aiebzehnten Jahrhnnderta ateckten, kann man die Hoke ikrea Knnatnnnea 
ermeaaen. Kein Gedanke mekr an daa ein&cke ^Wiedergeben düicn, ^iraa 
man aak. Man auckte, waa am ack'weraten ^rar, sa Aaaen. Die Holunder 
wollten die Licktbewegong» die nnaiektbare Hfllle, welcke die Gegenatinde 
umgibt, in daa Bild übertragen. Die Vlamen achilderten eine Flochtigkeit 
der Körperbe w egung, der mit den Angen nor an folgen eich der primitive 
Künader geachent hatte. Dieae Ziele, §o verachieden aie acheinen, lagen 
doch nahe beieinander, wie aie auch von swet atammverwandten, benaeh« 
harten Völkern verfolgt wurden. Kunader, denen ea gelingt, atarke Be» 
"wegung, aei ea die dea Licktea oder die der Körper darsuatellen, aind 
meiat grosae Koloriaten, nuui denke an Grunewald oder Altdorfer» an 
Leonardo, Correggio oder die apSten Veneaianer. Denn Bewegung laaat 
wAk nur mit Veraickt auf Einxelheiten durck eine Wiedergabe in Flicken 
mit nur andeutenden Konturen ackildem, da in Wirklickkeit, je atarker die 
Bewegung iat, um 90 mekr verackwommene Flickenbilder an Stelle klarer 
Linien treten« Rubena und aeine Genoaaen bedurften, um ihre wilden Aktionen 
fiberseugend su geben, notwendig der groaaen Flichenwirkungen, mnaaten die 
Umriaae verlaufen laaaen und eine breite, dekorative Tecknik anwenden. Auck 
die Hollinder, denen ea auf die Bewegung der Lufl* und LicktkftUe, nickt 
auf die der featen Körper ankam, kemükten aidi um eine maleriacke 
Wiedergabe. Die Vlamen hafleten bei allem Sinn für daa Maleriaehe, ihrer 
Tradition und Anlage entaprechend, mehr ala die Hollinder an der Vor» 
liebe fär beatimmte plaatiache Formen und klare Konturen. Damit mag ea 
suaammenkingen, daaa aie aick mit der Daratellung bewegter Körper he* 
achiftigten, bei der Form und Kontur deutlicher hervortreten muaa, ala bei 
körperloaen Dingen, ala etwa bei atmoaphiriachen Eracheinungen. Die 
HoUinder wieder, wdche nur die unbewegte organiache Natur wiedergeben 
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konnten, wuMtea diMe ilirc Anlage in dem Sinne «lixonuteen, dae^ iie iicli 
einen notwendüigen, moglicliit einfaclien Scheuplate von featen Formen echufen, 
auf dem fie ilire ganze komplizierte Kunet im Erfäaaen unkörperliclier Er- 
•cheinungen entfidteten. Im Grund icheinen alao bei beiden Völkern die 
Anlagen fvbr maleriecbe Dantellung und Bewegungiebarakterietik gleicb 
▼erteilt, nur treten die Vorzfige bei den Vlamen erf icbtlicber nacb der Seite 
der Bewegungewiedergabe, bei den Hollindem naeb der einer rein malerif eben 
NaturaufiaMung bervor. 

Die Anlagen beider Völker miecbten aicb ein einzigee Mal in einer 
bedeutenden Kuniderpexeönlicbkeit, in Adriaen Broui^er, einem Vlamen von 
Geburt, der in Holland gescbult wurde und bald in Haarlemt bald in Ant- 
werpen tatig war. Er beMie die bollandiicbe Kunet, die Bewegung der Atmo- 
ipbire darsuetellen, verband iie aber mit dem vllmiicben Geiebiek in der 
Wiedergabe etark bewegter Figuren. Damit kam er zu einer Au£&Mung, 
die mit der dee modernen Impreieioniimua faat mebr Verwandtsebaft bat 
ale mit dem Stil ieiner Zeit. Die in Bewegung dargeetellte Figur er- 
flcbeint niebt mebr ali kompakte Maeee, aondem ale flflcbtigea Wolken- 
gebilde» bald konturloi, bald ticb in breiten Flaeben darbietend, verdiebtet 
oder aufweiset. Die Zeiebnungen Brouwen beben dae AuMeben» ali ieien 
iie in Sekunden entitanden. Dennoeb iit der Kontur itete an der recbten 
Stelle anfgeldit, iind die Geiten nur da übertrieben, wo iie ein Auifluii 
der itarkiten Leideniebaft iind, iit nur daa an iicb icbon iAeberliebe itirker 
betont; zugleicb verbindet iieb mit der Mannigfaltigkeit der Geeamtbewegung 
eine tref&icbere Gbarakteriitik der einzelnen Typen. Ei iind wilde Ein- 
fUle, Auiierungen einee befugen Temperamentee» Federipiele voll Anmut und 
Kraft» neben denen eelbit die Zeiebnungen von Rubeni und Rembrandt faet 
mUhiam auüeben. Freilieb bei dieiem Vergleieb erinnert man iieb auek 
der Grenzen dieeer wie aller impreiiioniitiieben Kunit. Ei kann iieb keine 
tiefe Weltanicbauung bilden, wenn die Welt nur im Fluge geeeben wird; 
denn der Gebalt der Seele öffiiet iieb nur bei einem langiamen Vertiefen 
in dai Weien dee Einzelnen. Aueb kann der Humor, der fär Brouwer 
Lebeneelement war» in der bildenden Kunit niebt io umftiiend wiiken» 
wie die Leideniebafl und Tragik, in denen die Kunit dee Rubeni und 
Rembrandt wurzelte. 

Wo man in Holland leidenicbafUicbe Bewegung unter den Genre- 
bildern aui dem Bauemieben dargeetellt findet, iit der Einfluü Brouwere 
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XU 0püreB, §o bei Oftade (No. I9und20) und bei Egbert ▼anHeenifkerk (No.26). 
Aber diese Meister baben ibre bollSndiaebe Natur nicbt Terleugnen könnea. 
Daa Leiebte» Lustige vom Geist BrouiKrers ist sebon bei Ostade ▼ersebwunden. 
Man sebe die 2^icbnung mit den betrunkenen Bauern (No. f 9). "Wlt eine Lawine 
stiirxt die plumpe Masse der Gestalten übereinander ber; dieTeebnik bestebt in 
Federstrieben, die diebt berunterprasseln, und durcb dieses Regenwetter er- 
scbeinen grobe Fratzen, ein Knäuel von Armen und Beinen* In diesem Ver* 
bullen der Dargestellten durcb ein Gitter nm Stricben» das bei Heems* 
kerks Zeicbnung wiederkebrt, äussert sieb das bollandisebe Empfinden, 
dem die Wiedergabe eines mäleriscb gescbanten Luftraumes vor allem 
wicbtig war. 

Bei einem flüebtigen Blick auf die Zeicbnungen f)Ült neben der mannig* 
fidtigen Liebt' und Bewegungsdarstellung ibre Farbigkeit auf. Vielleiebt 
bingt es mit dem einfiicben Natursinn der Hpllander, dem alles Tbeoretisieren 
fremd ist| zusammen, dass sie in ibrer Kunst die Aussenweh farbig seben 
und nie xu einer abstrakten Linienkunst gekommen sind. In der grapbiscben 
Kunst baben sie bald an Stelle des klar xeicbnenden Sticbes die auf optiscbe 
Fleekenwirkungen ausgebende Radierung gesetxt» und die Entwicklung dieser 
Radierung ging dabin» jeden Liebt- und Farbenefiekt, soweit es mit scbwarx 
und weiss nur moglieb ist, ausxudrucken. Vielleiebt bitten die boUindiscben 
Kunsüer uberbaupt nicbt xu der Radierung als Ausdrucksmittel gegriffen — sind 
doeb die Zeicbnungen fast ausnabmslos farbig, und versucbten einige Maler, selbst 
die Radierung farbig xu gestalten — , wenn ibnen nicbt in RScksicbt auf die 
dunstige Atmospbire ibrer Heimat der LufVton für die Darstellung wicbtiger 
ersebienen wäre, als die darunter versteckten bunten Farben. Deutlicber als 
in den Radierungen druckt sieb in den 2^cbnungen, die in einem reicberen 
farbigen Material ausgefabrt werden können» das Verbältnis der Künsder 
xu der ftrbigen Aussenwelt aus. Die Vorliebe fBr Zeicbeninstrumente, die 
weicbe» duftige Umrisse xieben, das Gefallen an braunen und grauen Tönen 
und, soll eine starke Farbe mitsprecben, an Zinnoberrot ffSUt bier wie bei 
den bolländiscben Gemälden auf Die reine Federxeicbnung, die der linearen 
Kunst des secbxebnten Jabrbunderts entspracb, ist selten (Pieter Breugbel, 
No.3— 5, und Adriaen Brouwer, No. ff und f2), der Silberstift, den sieb die 
primitiven Künsder f^ ibre minutiös genaue Arbeitsweise aussucbten, nocb 
seltener. Lieber xeicbnet man mit verscbiedenen Arten von Kreide oder mildert 
die sebarfen Umrisse der Federxeicbnung durcb Lavieren. Aucb benutxt 
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man iaftig und brcitflieMende Federn» wie die aiM Rohr getclinittcnen. Da 
•ick nun 0tatt der feinen Linien streifig wirkende Stricke ergeben, §o erackeint 
dieZeicknung ackon okne füllende Pinaeltönefio'biger alafruker; dennkeikreiten 
Stricken werden die Nuancen dea kraunen oder grauen Tonea deutlicker ala kei 
ackmalen. Erat yerkaltniamäaaig apat» etwa aeit den fun&iger Jakren, ala aick der 
allgemeine Geackmack unter franxöaiackem Einfluaa lekkafteren Parken xU' 
^irandte, tritt aua denkrannen odergrauenLavierungen nock ein atarker roterTon 
kervor. Da die Hollinder die warmen Parken kevorxugten. bo wiklten aie ala 
deren kräftigaten Ton ein Zinnoker, daa den kraunen Grund» aua dem ea aick 
entwickelte, flkertonte. Daa Rot erackeint in den Zeicknungen ala Rotel, ala 
rotkraune Olkreide oder ala rote Äquarellfärke. Neken dieaem Ton vermag 
in der guten Zeit eine gleick atarke rweite Parke nickt au&ukommen» von 
den Zeicknungen dea fr&ken aiekseknten Jakrkunderta in der Art d^ 
Avercamp (No.6) abgeaeken, die eine eigentlickeFarkenkompoaition nicktkaken, 
vielmekr aua älterer Zeit eine kindlick kunte Koloriatik ükemommen zeigen. 
Waa dieae Blatter entwicklungageackicktlick anxiekend mackt, iat der Kampf 
xwiacken Ton und Lokalfärke, der aick in iknen akapielt und kiaweilen ackon 
XU gunaten dea Tonea endigt. Die Zeicknungen der entwickelten Kunat 
erackeinen keim eraten Anklick von einer einzigen Parke kekerrackt» in 
Wakrkeit aker kommt ikre xur&ckkaltende und acköne Parkenkarmonie 
dadurck xuatande, daaa dem Hauptton eine kegleitende» nakexu komplementire 
Parke keigegeken iat. Okne dieaen würde daa Auge» daa nack einem Gegen* 
gewickt verlangt, nickt kefriedigt "werden. Häufig iat kraun oder rotkraun 
mit klaugrau komkiniert, indem die Biaterxeicknung oder die olkreide mit 
Tuacke ukergangen iat, oder der Rötel wirkt in Gemeinackafl mit der Tuacke 
oder mit der ackwarxen Kreide. Ala erginxender Ton iat aomit nie die 
genau entapreckende Komplementibrfarke gewiklt, vielmekr iat der Gegen* 
aatz in der Parkenakala auf der einen oder anderen Seite jeweila um einen 
Ton verackoken. Bei einfiicken Komplementirkildungen kitte Rot mit Grün, 
Braun mit Hellklau xuaammengeatellt "werden müaaen. Da daa Auge vor jeder 
Parke unwillkürlick auf die Gegenfarke reagiert, ao ackeint ea kei einer Zu- 
aammenatellung der Art xu ermüden; wirklickea Gefallen tritt nur ein, wenn 
daa Parkengleickgewickt nur annikemd kergeatellt iat. 
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Die hier geMmmelten Zeidmungen vermogea die liietoriiclie Entwicklimg 
der Genremalerei in Holland einigennaMen zu ▼erdeutUeken.'*') 

Der erste aelbeäadige Genremaler Hollands ist Picter Breughel d. A., 
einer der bedeutendsten Charakterdareteller der ganzen Kunstgescliiclitef an 
Grö§§e unter den hier zu Wort kommenden Meistern nur mit Brouwer und 
Remhrandt vergleichhar. Er gehört noch dem an Kunsttheorien reichen 
sechzehnten Jahrhundert an, als die Niederlander hewusst im Sinne der 
italienischen Kunst zu stilisieren versuchten. Von Italien hilt sich Breughel 
Ireif aber in seinem linearen Stil vereinfacht er mehr als es je einer der 
anderen Niederlander getan hat» wie namentlich ein Vergleich seiner hier ab* 
gebildeten Blatter mit den übrigen aus dem folgenden Jahihundert stammenden 
Zeichnungen dartun kann, in denen sich die Kunst der Natur viel getreuer an- 
schliesst. Breughels Stil ist fiist der des modernen Plakates, seine deko- 
rativen! höchst ein&chen Umrisse sind darauf berechnet, in starken Farben 
und grossen Fliehen einheitlich ansgefWt zu inrerden« Auch darin gehört 
er dem Jahrhundert dß§ Humanismus an, dass er gern moralisiert, sich oA 
Allegorien oder ^svenigstens inhaltlich nicht leicht fassliche Geschichten aus* 
denkt. Mit der Begabung filr eine abstrakte Linien- und Farbenkunst aber 
verbindet er einen erstaunlichen Wirklichkeitssinn; nach dieser Seite hin 
baute die Genrekuast des ganzen folgenden Jahrhunderts auf der seinen auf . 

Die allgemeine Entwicklung, die Breughel allein wihrend eines ganzen 
Zeitalters vertritt, treibt plötzlich nach den Befreiungskriegen eine Unzahl 
von Kleinmeistem hervor, die vor allem naiv und behaglich vom Volks- 
leben zu erzählen wissen. Breughels zusammengehaltene Kraft zerteilt sich, 
aber die einzelnen Teile entwickeln neue Ideen. Fröhliche Beginner einer 
das^ganze Volk gewinnenden neuen Kunst abemehmen Breughels Erzihlerlust; 
seinen Humor, seine Fähigkeit, dramatisch darzustellen und priignant den 
einzelnen zu charakterisieren, erbt Adriaen Brouwer. Zwischen diesen und 
Breughel schiebt sich die verwegene Kunst des Frans Hals. Schilden 
jene alteren Volkskünstler Massenszenen mit typischen Figuren, die mehr 
die Volksklasse als den Einzelnen charakterisieren, §o kommt bei Frans 
Hals der Einzelne schon mehr zur Geltung. Er und seine Nachfolger 

*) EiM maiAmnÄM GlMtfdcttriitik der liolliiidtMlicB GcwraudcM gibt W.Bod« m «JUmkraadt 
«a4 MiM Z«iitfMOM«i^. Lm^ig 1906. 
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«ymUmi von den wafieoireudigea Bürgern» den Verteidigern dee Lande«, 
denen ein koliei PerionlidikeitogefuU in« Gefiekt gesellrieben iet. Ale 
Porträtiet kommt Frane Heia xum Sittenbild. Er malt Bildniaae von den 
luatigen Bnraelien und Mideken, die er in den Kneten trifft, gebt nun aber 
▼om Portrilt wieder xam Typua über, der bei der niedrigen Bildungsatufe 
«einer Modelle aueb mebr intere««ieren mu««. Aucb in «einen Bildni««en 
wirkt noeb da« «tarke Gemeinaamkeitagefühl, da« «ieb in «einem Volke durck 
die Kriege gebildet batte und «ieb in einer allen Darge«tellten gemeineamen 
Leben«lu«t und einem trotzig frieeben Auftreten äu««ert. E« bitte ein «tiUere« 
Leben in einer rubigeren Zeit dazu gebort, bitte er mebr al« die Oberf liebe, 
mebr al« da« Genie««en de« Augenblicke« begreifen und den innersten Cbarakter 
de« Einzelnen ergrBnden «ollen, wie e« Rembrandt vorbebalten blieb. 

So entwickelt «ick au« «einer Scbule — &mt erecbeint e« wie ein 
Rückeekritt — wieder ein «zenieeke« Genrebild mit ganz allgemeinen Figuren* 
^rpen. Nur der Inbalt i«t gegen £r9lher geindert. Statt der Bauem* und 
Handwerkergeackiokten geben die Kunatler Episoden au« dem Soldatenleben 
wieder. Unter dieaen «ebr ^irenig persSnlieben Meistern ist "wobl der geist« 
reicbste, besonders als 2^iebner und Radierer benrorragende Künstler, Willem 
Buytcweeb, dessen bebaglicb gescbildertes Interieur (No. 10) sebon die Zeit 
Rembrandts ankündigt. Von dem Halbfigurenbild des Frans Hals, von dem 
selbst keine Zeieknung bekannt ist, kann man sick durck den lackendenBurscken 
im Fenster Ton Cornelia Vi««eker (No. 7) eine annikemde Vor«tellung macken. 

In der Formenapracke gebt von dem gro««en Meieter genialer Pinael* 
fISkrung auck Brouwer au«. Wa« den Inkalt «einer einzigartigen Kunat betrifft, 
«o laufen in ibr die Faden der ganzen biuerlicben Genremalerei von Breugbel 
bi« zu 0«tade und Steen zuaammen. Oatade li««t «ieb er«t ganz von Brou^^er 
ge&ngen nebmen, findet aber dann «eine Eigenart in der Scbilderung einer 
etwa« pbili«terbafUn kleinburgerlicben Welt. Jan Steen abmt Brouwer viel 
weniger nacb, aber bat mit ibm da« wilde, au«gela««ene Temperament 
gemein. Aucb nocb unter den Nadifolgem Oatade«, beaonder« bei Dueart, 
wirkt der Geiat Brouwer«, mit dem Jan Steen« vermieckt, nack — zu einer 
Zeit, ala im kunatleriacken Stil die Aufläaaung dea Fran« Hai« und Brouwer 
linget durck die Rembrandt« verdringt war. 

In den dreiaaiger bi« f fin&iger Jabren, dem geiatigen Höbepunkt der 
kollindieeken Malerei, tritt im Sittenbild, wie in der übrigen Kunat die 
Scbilderung de« Zuatibidlieben an die dea Momentanen. Die Auffiiaaung 
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wird inncrlielier und individaeller. Dm Milieu bildet da« gemudiclie Leben dee 
reicben verdienf tlicben Bürgen, nicbt mebr der KriegMcbauplatx mit «einen 
loten Gesellen. Rembrandt iet der grÖMte Vertreter dieier Anecbauung. 
Sein Tiefiinn und «ein Zug zum allgemein Menaeblieben drängte um aelbet 
immer i^eder von der Daratellung der niebtoeagenden Episode ab xum 
religiösen oder biatori«cben Stof£ Aber seine Scbüler «ammelfen aeine 
flüebtig geäuaaerten Ideen eifrig auf und «cbufen daraus die gemutvollste 
Genrekunst aller Zeiten. Die grossen Sittenbildmaler Gerard Don» 
Nicolaes Maes, Govert Flinck, Pieter de Hoocb» Karel Fabritius und Jan 
Vermeer sind alle, "wean aucb xum Teil mittelbar, aus Rembrandts Scbule 
bervorgegangen imd macbten seine boben Gedankengange volkstumlicb, indem 
sie über das gleicbmässige Leben ibrer Umgebung mit treuemi engem Sinn 
und wabrer Hingebung beriebteten. Einselfigurent besonders alte Leute» 
in denen sieb das Leben freundlicb spiegelt, ^werden seit Rembrandt immer von 
neuem xum Vorwurf genommen und mit aller Vertiefung in das Seelen* 
leben des Modells gescbildert« 

Seit der Mitte des Jabrbunderts, als der Boden der Kultur anr fruebt- 
barsten filr eine üppige Entfidtung der Kunst war, wurde das Sittenbild 
auf eine breitere Basis gestellt. Jeder Volksstand sendet klassiscbe Vertreter 
aus. Wird das Kleinbürgertum von Ostade und Steen, von Dusart und 
Brekelenkam bald derb, bald freundlicb beiter verberrliebt, "wecbselt bei 
ibnen die Scbilderung eines stürmiscben Lebensgenusses mit der eines müb- 
seligen Ringens um das taglicbe Brot ab, so erxablen Pieter de Hoocb, Jan 
Vermeer und Gabriel Metsu von den w^oblsituierten bürgerlicben Kreisen, die 
ibr Leben mit mebrBehaglicbkeit einricbten können, stiller arbeiten und stiller 
gemessen. Aucb Terborcb gebort in der ersten Zeit» in der er die scbönsten 
Zeicbnungen entwarf (x. B. No. 38 und 39), dieser Gruppe xu, sp&ter wird 
er mit einigen Scbülem oder Anbängemwie Caspar Netseber, Franx von Mieris 
und Nicolaes Verkolje, der Maler der bolländiscben Aristokratie. 

In den siebxiger und acbtxiger Jabren 'wird die Auflassung dieser Meister 
die fubrende. In den Bildern rauscbt es von Atlasroben und tönt es von 
liebensiKTÜrdigen Redensarten, die von reixenden Gesten begleitet i^nerden, 
aber die Gesiebter sind ausdruckslos und, 'wub erxablt wird, streifl an das 
Sentimentale. Indem sieb die Künstler ibren boben Mäcenen anpassen, ynrd 
ihre Kunst böfiscb und im Sinn der von Frankreicb importierten Lebens* 
formen unpersönlicb, nur nocb ein Luxus für inrenige Auser^Pirablte. 
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liollindiflelic Gcnrekunst hatte 0omit im Laufe der Entwicldung 
jedea Mal die VoUnklaMe verkerrliclit» welche nck führend als Trägerin 
der Kultur erwiesen hatte. Der erste grosse Meister» Pieter Breughel, 
schilderte das derhe Bauemvolk» seine ungehindigte physische Kraft, sein 
tölpelhaftes, dummpfiffiges Wesen. Nach den Befreiungskriegen — sie 
wirkten hexahmend und reinigend — stieg ein Bürgertum empor, das geistige 
Kraft mit tiefem Gemüt verhand; ihm gehörte Remhrandt an. Kaum eine 
Generation spater vergeudete das Volk, das xu Glück und Reichtum ge* 
kommen 'war, seinen geistigen Besitz*. Es verkaufte den Aristokraten seines 
Landes die Kunst. 

Dem alten Pieter Breughel gah sein Volk den Namen des „Bauern' 
hreughel"; die letzte Berühmtheit der holUndischen Kunst, Adriaen van 
der Werft*, ein geistloser Pinselheld, liebte ^es, auf seinen Bildern den ihm 
verliehenen Titel ,fChevalier'' anzubringen. 

Auch in der stilistischen Entwicklung reflektiert dieser Gesinnungswandel : 
Bei Breughel ein&che grobe Umrisse, zur Zeit Rembrandts eine auf kraftvolle 
malerische Kontraste ausgehende Kunst, stark im Ton inrie in den wenigen 
lebhaft hervorspringenden Einzelfärben, zuletzt — man sehe die Zeichnung 
Verkoljes — elegant geschwungene Linien und verblasene, aufgelichtete Farben. 

Noch liessen ^nor eine Seitenstromung der hollindischen Genremalerei 
unberücksichtigt. Die Kunst der in Italien lebenden Hollander und der 
Meister, in deren Werken sich die Sehnsucht nach Italien ausdrückte. 
Doch sind diese Maler nicht von der allgemeinen Ent^cklung ausgeschlossen. 
Der früheren Zeit gehören die wilden, lustigen Kavalier- und Kneipszenen, 
wie die Leonard Bramers oder die Pieter van Laers (No. 47), einer späteren 
Epoche die ruhigen, friedlichen Landschaftsbilder (Jan Asselyn, No. 49, 
Aelbert Cuyp, No. 50) an, in denen nordische Figuren in einen heissen süd- 
liehen Himmel schauen oder doch von ihm träumen. 
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AU kleinea, ▼on ▼ielea Seiten hedrohte§ Volk, dae aich ielbet «llce» 
io^ar ieinen Boden, dem es dem Meere abnahm, verdankt, eraekeint daa 
kollindiacke mehr ala mancke froMe Nation ala etarke ^eackloaaene PeraSn* 
lichkeit. Der Emat und daa Pklegma» daa den Aualander merkwordig be* 
rakrt, iat dem HoUinder wie ein Sckutz gegeben, um aeine Geiateagegen- 
wart bei den Gefahren, die ihm die ▼ordringlicke Aoaaen^^elt, daa Meer 
und die Völker bringen, xu bewahren. Bei aeiner Ruhe iat er wach- 
iam und beobachtend und hegt in sich eine atarke Leidenachaft, die 
mit Ge'walt hervorbricht, ^irenn ea an der Zeit iat« Ea acheint, daaa die 
Temperamente wie im einzelnen, 00 auch in der Volkaaede nicht jedeonal 
einzeln vertreten aind, aondem aich je rwei von den vieren suaammenfindi^, 
in dieaem Fall daa phlegmatiache und daa choleriache. Dea Phlegma Inaaert 
aich in einer iteifen und würdigen Haltung, in einem bedSchtigen und aelbit« 
bewuaaten Benehmen. Tritt der Holländer aua aeiner Ruhe heraua, §0 ge- 
achieht ea leicht auf plumpe Weiae, ^iraa den einheimiachen Künatlem nie 
entgangen iat; die bärenhafte Ungeachickliehkeit wurde ihnen oft Anlaaa, su 
humoriatiachen Daratellungen. Daa Volk hat die Vorzüge und Schwlchen einea 
altenBauematammea.Ea iat derb undaelbat roh» aber ea hängt auch mitLiebeund 
Treue an aeiner Heimat und aeiner Familie, für die ea mit Trotz unab- 
läaaigund atandhaft arbeitet. Kaumirgendwo iat Anhänglichkeit, Fleiaa, Gemüt« 
lichkeit im Hauae entwickelt wie in Holland: nirgenda faaat man daa Lieben 
§0 einfach und ^vahr, bo natürlich und illuaionaloa auf, noch aieht man die 
Wirklichkeit mit bo klaren, durchdringenden Augen. So arm daa Volk 
an Phantaaie iat, bo aufiiahmefähig iat ea für daa Gute dea Aualandea, bo 
innerlich ^sveiaa ea daa Fremde zu verarbeiten, ohne auch nur ein Stückchen 
aeiner Eigenart hinzugeben. Ungekünatelt und dankbar bewahrt ea treu daa 
Volkatum und aeine guten, alten Sitten. 

Dieae Eigentümlichkeiten haben einen unbewuaaten Auadmck in den 
Zeichnungen gefunden. Wie drollig iat daa Phlegma der zwei Bauern 
Breughela geachildert, die mit verdrieaalich gedrückten Geaichtem achwer» 
fällig nebeneinander aitzen und aich beaprechen (No. 4). Bei Dou'a breit« 
apurig frontal aitzender Frau (No. 15) iat der Geaichtaauadruck faat mythiach 
verateinert, und auf dem Aart van der Neer zugeachriebenen Eiabild (No. 42) 
gibt ea einige aich komiach würdevoll benehmende Gruppen (der Herr 
und die Dame in breiter Rückanaicht, geradlinig nebeneinander achreitend; 
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die swci MiaiMr» die im Geepräcli stekcn geblieben sind und mit bedeutenden 
Mienen geetikulieren)» bei deren Cbarakteriitik ei dem Künstler kaum um 
Humori nur um Darstellung des Gesebenen zu tun war. Im Gegensats su 
soleber Wurde stebt dann die Wildbeit der Ssenen Brouwers und Ostades» 
in denen sieb die Gemüter vom Weine erbitxt seigen« Das Ungescblacbte im 
Bcnebmenbeidiesenundabnlieben Situationen bat besonders Dusartbumoristiscb 
wiedergegeben, wlbrend es in Simon de Vliegers massig scbwerenFiscberflguren 
(No. 14) in das Kolossale gesteigert ist: wie Felsblöekescbicbten sieb die starken, 
dunklen Korper vor der rubigen Fläcbe des Wassers au£ Mit dem Vordi^ngen 
des Korperlicben ^wieder kontrastieren die liebenswürdigen Verklärungen des 
Familienlebens in den Zeicbnungen Rembrandts,Buytewecbs und Ostades, 'wo 
man der scb^weren Formen über dem seeliseben Ausdruck völlig vergisst. 

Ein Kunstforseber bat die Darstellung der Aufmerksamkeit sebr treffend 
als eines der Ziele der boUändiscben Kunst bexeicbnet. Häufig spiegelt sieb 
in den Gesiebtem das Interesse am Beobaebten, so in dem Maler au£ der 
Zeicbnung Pieter Breugbels (No. 5)i in dem raucbenden Kavalier, der Metsu 
sugescbrieben 'wird (No. 34), und dem Knaben binter dem Stubl von Terborcb 
(No. 40). Einige Blätter, inrie der Kavalier an der Eisbabn und die Ko* 
mSdianten auf dem Marktplatz von Terborcb, die Frauen an der Tür von 
Rembrandt oder die Leute an der See von de Vlieger sind Bilder von auf« 
merksamen Zuscbauem. Freilieb sie sind aucb mebr. Die grossen Augen 
des Knaben Terborebs träumen eber als dass sie beobacbten; Rembrandts 
Frauen an der Tür, ^e sie sieb im Scbatten debnen und in den leeren, 
vom Liebt durcbtnnkten Raum scbauen, sind mebr als gewobnlicbe Menseben- 
kinder, und de Vliegers Szene bat einen £ut beroiscben Cbarakter. An 
solcben, den übrigen überlegenen Blättern lässt sieb erkennen, nacb welcber 
Seite bin die Pbantasie der boUändiscben Künstler am stärksten tätig ^var. 
Das lineare Gef^ge der Darstellungen gibt nicbt mebr als reale Alltags«* 
bilder. Vetklärend wirkt allein die Art der Beleucbtung. Das ideale 
Streben der Künstler äussert sieb also auf dem Gebiet, auf welcbem, wie wir 
saben, aucb ibre grösste Ribigkeit im naturgetreuen Darstellen lag, auf dem 
der Licbtbewegung. Aucb die grossten boUändiscben Meister, selbst Rem* 
brandt und Vermeer, vermögen nicbt sonderlicb durcb die lineare Kom* 
Position ibrer Bilder, durcb den Vorwurf auf die Pbantasie des Bescbauers 
zu 'wirken. Aber aucb der unbedeutendste bolländiscbe Maler besass nocb die 
Kunst, sein Werk durcb das Liebt zu verklären. 
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Darum waren die Hollinaer hcumdcrB för die Genremalerei beOlutft 
Sie "waren zu real» um tick GeMkicliten mit einer tpannenden Handlung aua* 
denken xn können. Sie ixru«0ten nur die Motive aua ikrer Umwelt aua« 
suwaklen, dieae Auawakl ^irar bei ikrem einfiiehen Leben nickt groea. Mit 
der naiven Sckilderung ikrea eigenen Daaeina aber gaben eie una Nack- 
geborenen mekr, ala "wenn sie ea den Malemovelliaten dea neunzehnten Jakr« 
kunderti gleiekgetan und eine aua Bückem auaammengebraekte Weiakeit 
tkeatraliick vorgetragen katten. 
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Erläuterungen 

1« R.eml>ran(lt van Rsm / Mutter mit Kind 



i und fürstlich, flüchtigeii und sicheren Schritte«, eilt sie die Holx- 
stiege herfth, vielleicht um dem Vater das Kind» das sie aus der Wiege holte, 
zu hringen« Verstört schaut der kleine Bursche drein, den mütterliche Fftr- 
sorge hegleitet; schlaftrunken klammert er sich an, macht sich schiKner und 
lasst die Beine schlafF herunterhangen. Doch fühlt sie kaum die Last; nur 
leicht hiegt sich der Oberkörper zurück, wenig senken sich die Kniee. Sie 
drückt die heisse Wange des Kindes fest an sich und gewährt ihm allen 
Schutz, den die Mutter gehen kann. 

Remhrandt war zu gross, um Genremaler zu sein, aber in den ^nrenigen 
sittenbildlichen Darstellungen hat er das Beste gegeben, was die Holländer 
geben kcmnten: Augenblicksbilder aus seiner Häuslichkeit mit soriel Liebe 
gesehen, dass aus dem persönlichen Erleben ein allgemeiner Ausdruck mensch-' 
lieber Empfindung ^rarde« 

Die Zeichnung, im Jahre 1635 oder 1636 entstanden, ist wahrscheinlich 
eine Studie nach Saskia und ihrem ersten Knaben Rumbartus, dem Kinde, 
das auch das Modell für den Ganymed in Dresden und die bekannte Berliner 
Zeichnung mit dem ungezogenen Knaben abgab. 



2« Remlrandt van Rsm / Frauen an Jer 1 ür 

So yerklirt und erhaben ist das dürftige Motiv auf gefasst, dass man 
meinen kdnnte, ein Werk aus Rembrandts Alter vor sich zu haben. Doch 
gehört der Entwurf der früheren Zeit seiner Entwicklung an (derselben Zeit 
wie das vorige Blatt), den Jahren des Überganges vom Jüngling zum Mann, 
als der Künstler wilde und bewegte Darstellungen schuf. Den Ausgleich zu den 
Stürmen» die damals sein Gemüt erregten, brachte das grosse junge Glück 

23 



•cm«r Haualiehkeit. So mischte aicli btfwctleii Rulic und Streng mit den 
Streben nach miclitigen Wirkungen« Teclinik «md Liebtfidinmg eind roVLer 
Leidenickaft. Stark und tief aind die Federatricke in da« Papier emgedrockt« 
und kreit flieaat die fallende Parke Aker die Flicke. Gewaltsam kriekt dmm 
Liekt durck die offene Tur kerein, ringeum tiefen Sckatten erzeugend. Da«^ 
gegen eine fäft keroiacke Haltung der Figuren» eine Steigerung der kekaglicken 
NackmittagMtimmung xu einem feierlicken Erleknia. Ea aekeint, ala aeien die 
Geatalten aua dem Material gekildet» daa aie umgikt, und allea StofFlicke 
wieder kat von aeiner Harte yerloren, §o aekr iat ea vom Lockte durekdmngen. 



3. Pieter Breugkel der Ältere / Hirte 

Pieter Breugkel» der §o unukertrefFlick im Erfaaaen komiacken Ge* 
aickttauadruckea und drolliger Situationen ^irar, keaitxt den Humor einea ge« 
aunden» starken Volkes, der frei von aller kewussten Satire ist und seine 
Kraft nur aus der Sekilderung des Unauffälligen und Wirklicken ackopft. 
Sein Bestes lag nickt auf dem Gekiet des Grotesken, auf dem sick Leonardo 
oder Quinten Matsys kewegten, Vertreter einer raffinierten Kultur, die 
durck starke Okertreibungen auf ükerfeinerte Nerven wirkten und mit grosstem 
Sckarfsinn Pkantasiekomkinationen lekensfakig zu macken suckten. Waa 
Breugkel gelegentUck in dieser Ricktung (besonders in Allegorien) kildete, 
entkekrt des grossen Zuges seiner ukrigen Sckopfungen. 

Die vorliegende Zeicknung ist einer der im Masskalten grossen Umrisse 
des Künstlers, kei denen mit ein paar zarten Stricken genug an Ausdruck 
und Bewegung gegeken ist, um eine Komposition zu recktfertigen. Es ist nickts 
an dem Hirten» das interessant wäre: er kat ein langweiliges Gesickt, keine 
aussergewöknlick proportionierte Figur» ein scklicktes Kostüm (eine dicke Jacke 
und eine wetterfeste Kappe). Nur an virenigen Stellen ist die Ckarakteristik 
leise unterstricken. Er mackt ein Gesickt, als sei er im Steken eingescklafen. 
Dabei nekmen die Beine eine preciöse Sckrittstellung ein, die ^i^enig zu dem 
karmlosen Wesen passt. Nickt an sick, nur weil sie in weiten Sckuken stecken, 
wirken die Fusse ükertrieken mager, und weil man sie mit den in kausckigen 
Ärmeln steckenden Armen vergleickt Der Hut kat die weicken Rundungen 
der Gesicktsfotmen; wie er sick nack vorne 'wölkt, rollen aick die wolligen 
Haare nack kinten auf. Und merkwürdig kontrastieren Oker» und Unter* 
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körpcr der Geitalt« Der untere Teil li09t einen klugen ScUeieKer vermuten, 
aber der obere Teil bringt eine Enttauecbung: "wie die Kappe in 6mb Ge- 
nebt gerutiebt i«t und die plumpen Hände den Stoek umklammem, bietet 
der Oberkörper ein Bild naiver Dtunmbeit. 

4. Pieter Breugkel der Ältere / Zwei .it.en.le 

Bauern 

Der vordere mit einem unglaublicben Kopf, deaien Plattbeit die be- 
0ekrankte Stirn des abgewandten Ge^icbtea ebnen läist, fi^gt wobl eeinen 
Nacbbam um Rat« Aber in eeiner Abniuigfloiigkeit merkt er nicbt, daae 
er eine jener tragieeben Typen neben «icb bat, die durcb pncbtige« ÄuMere, 
durcb fippigee Haar, wallenden Bart und acbwer gebauten Kopf bedeutend 
wirken, aber erecbrecken, wenn f ie den Mund öffiien. Man siebt, wie eieb 
die Gedanken in dem dicken Scbadel langeam, faet scbmerzbaft entwickeln, 
«ad erwartet, da« Remiltat de« Ungen Bedenken« und Stmieranxeln« wirde 
eine banale Bemerkung iein. 



5. Pieter Breugkel der Ältere /MJer undKritiker 



Auck bier macbt ein Spiel von Auedruckagegenaatxen den Inbalt der 
Komposition aus. Der Künstler ist griesgrimlicb und verstimmt, weil er 
mit seinem Werke nicbt zustande kommt, die Linien seines Gesiebtes und 
der Haare sind verbogen und verzogen yor Grübelei; der Kritiker streckt 
ein verblüffend geradliniges Profil, eine glatte, verstandesklare Gesicbtsillcbe 
vor, bat die Kappe firecb aufgestülpt» die beim Maler deprimiert berabgesnnken 
ist, und lacbt ironisch überlegen. 

Man muss Breugbel um der Tendenz der Darstellung willen bewundem. 
Denn über die Gegensatze zwischen Künsder und Kritiker setzt er sieh 
nicbt mit einem vemicktenden Urteil des Gegners hinweg, wie es Künstler 
gern in satirischen Bildern tun (auch von Rembrandt gibt es eine Zeichnung 
diesen Inhalts). Er steht über den Parteien, verlacht sie beide, ja vielleicht am 
meisten den Künstler, der sich so schnell das Spiel durch naseweise Kritiker 
verderben lasst« 
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6. HenJrick Avercamp / Krämer auf dem Visc 

Avercamp üt der aiederlSadiacke Ludwig Rickter, al« HoTlindcr 
phaataeielofer, dock auch die Wirklichkeit treuer und genauer ab<chreihcnd| 
kieder und kefchrankty vor allem erkeitemd durck eine geackickte Zuaammeii'> 
itellung artiger Motive. Wie da« Kind, daa zuerat vor der Natur xeicknet, 
wiklt er, waa gegenatandlick am meiaten auffallt» ein Haue, eine MnUcv 
einen laukloaen Baum, einen Wagen mit einem Pferd davor. Seine Kuaat 
iat formal wie inkaltlick unerfakren und unerlekt; wie die ganse Malerei 
aua der Frukzeit dei «iekseknten Jakrkimderta nur keatrekt, verstimdlick und 
vielleickt ergStzlick au aein. Sie erfireut durck die Naivität, mit welcker der 
Vorgang auf die einfackate Art okne Rückaickt auf eine eingekende In' 
dividualiaierung klargeatellt wird. 

Der Augenpunkt iat kock gewaklt, damit 0ick vielea ukeraicktlick er* 
siklen laa«e, und auck die Parken kaken vor allem den Zweck, die Gegen- 
atinde au verdeudicken. Im ükrigen /ind iie kunt und luatig okne kewuMte 
Kompofition nekeneinandergeaetzt. Nur darin zeigen aick die Anfange der 
Tonmalerei, daaa der Hintergrund ina Briunlicke ükergekt. Selkat Pferde* 
geackirr und Scklitten, die aonat den Künader reizten, aeine Farkenfreude zu 
ketitigen, sind in einen geackloaaenen Ton gekullt. 

WBKBmSBBaaBSSBBSaBB^esaSBBaSSSSSBBSBBSSSBSSBSSaaBBtBa^^ 

7# ComeKs V i80cner / Lackender Burscne 

Die kollindiacken Künatler auckten kei ikrer Fakigkeit für die Ckarak- 
teriatik de§ Einzelnen im Sittenkild käuf ig einen Anackluaa an daa Portrat, 
an daa kalkfigurige zumeiat, kei dem «ick die Blicke auf den Kopf, ala den 
atiLrkaten Sprecker des aeeliacken Auadruckea, aammeln. Um dieaen Bild' 
auaacknitt äuaaerlick zu motivieren, dackte man aick den Rakmen ala Fenater 
oder liesa den Dargeatellten üker die Untertur (die kollindiacken Haua- 
türen w«ren meiat in die Quere geteilt) leknen. So auck kier. Daa Momentane 
in Anadruck und Haltung iat damit kegrundet. — Der Buracke apielt viel- 
leickt Veriteck und aiekt pfiffig lackend eken um die Ecke, geapannt, ok man 
ikn icken werde. 

Die Kunat, vorukerkusckende Empfindungen wiederzugeken, die mit 
einer auaaerordentlicken Bekerrickung der Daratellungamittel zuaammenkingt, 
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kamt ertt do iiebxclmte Jalirliiuidert. Je weiter man seitlicli zurüekgelit 
in dai 0echxeliiite oder funfkelmte, detto weniger kompliziert, ^irenn auch 
oft elementarer, erteheint der ieeliecke Auadruek in den Gemälden. Dabei 
erreiekte man xuerat in der Wiedergabe dea Sckmerxea eine gröaeere 
Differenzierung deaAuadruckei, dieFIkigkeit, die Untertöne der Empfindungen 
mitklingen zu laaaen. Für die andere Seite der Skala aeeliaeben Lebena, die 
Freude, bracbte die Malerei der Renaiaaance nock nickt den letzten Auadruck. 
Sie kennt nickt den keftigften Auabruck, daa kelle Lacken, daa Frana Hala 
und feine Nackfolger in die Kunat eingefukrt kaben. — Daa neue Können 
liebt man in der Entdeckerfreude ^eder und inrieder zur Sckau zu atellen. 
Faat jeder unter den Figurenmalem ▼erauckte aick nun im Daratellen laut anß 
lackender Figuren. Feklte ea dann an der Starke dea Temperamentea, 90 kam ea 
zu Übertreibungen und Verzerrungen. Scblieaalick begegnet ea nur einmal, 
bei Frana Hala, daaa dem atarken Wollen die vollkommene Freikeit der aua- 
fukrenden Hand entaprack. Auck bei Viaaeker atreift daa Lacken eben an 
die Grenze der Unnatfirlicbkeit. 



8# Willem Buyteivecli / Kavalier und Dame 

Eaprit iat keine Eigenackaft der Hollinder. Wenn zu irgend einer Zeit« 
§o mnaate aick daa Veratindnia dafür am ekeaten damala entwickeln, ala 
man yiel Wert auf die Macke der Bilder legte, in der Epoeke dea Frana 
Hala, ala man die Erackeinungawelt, §o wie aie der naive Blick erfaaat, mit 
aller Kraft der äuaaeren Mittel zu erfäaaen fuckte. Auck bei Buyteweck, 
der Geist und Witz besitzt, iuaaem aick dieae Eigenackaften zimäckat in 
der Tecknik. Kritzelnd spielt seine Feder über daa Papier, und eine leicbte 
Lavierung verteilt in sckmalen Streifeken flücktig Lickt und Sckatten. Die 
Umrisslinie bildet kleine sckarfe Spitzen und verläuft in kecken, unerwarteten 
Kurven. Dem entsprickt ein naiv fi'ccker Auadruck. Seine Kavaliere sind 
geckenkaft und frivol, seine Damen kindlick keitere Zierpuppen, die an nickta 
wie an Putz und Tändelei Vergangen kaben. 

Dem Herrn kostet es Überlegung, den Antrag in die gefUligste Form 
zu kleiden; aber er verstebt es die paaaende Stellung zu wiklen, die Füaae 
mit kerrlicken Scknallensckuken zierlick vorzusetzen, die sckmalen Finger 
gesckickt in den Falten des Gewandea zu verstecken. Auck die Dame mnaa 
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lun dei ackÖBcn Scheine« willen leiden. Trotz dea koketten Aulputsee wirkt 
•ie wie ein kleine« anmutige« Kim«twerk, geeckafien, andere durck ihren An* 
klick froklick xu «timmen. 

9SBBBBnSBBBnBaS9BB9B99BBSgBBBBHBBBaB!a9iBHBS^ 

9^ Willem Buytew^ecli / Konversation 

Mit An«tand trägt man originell erdackte Koatüme zur Sckau» leickt- 
«innig tändelt da« Ge«präck fther nickt««agende Dinge kin* Ein elegante« 
Milieu okne Per«önlickkeiten, ein keruckende« Benekmen, da« uker die innere 
Leere kinwegkilft. Der KCuutler «iekt von att««en zu und kat «eine Freude 
an «u«« verzogenen Ge«icktem und po««ierlicken Rückan«ickten: durck den 
kekäkigen Stukl quillt üppig an allen Seiten ein weiter Damenrock hervor; 
hinter kreitem Kragen versinkt ein kleiner Kopf, nur nock ein kleine« Drei* 
eck de« Putze« «ekaut kervor. 

Die Gruppierung i«t kükn für die Zeit, in der die Zeicknung entetanden 
i«t. Die Figuren «teken in auffSüliger Unaymmetrie und komplizierten Ver» 
«ckiekungen gegeneinander im Raum. Die Bildtiefe i«t okne umgekende 
Arckitektnr allein durck die vier Geatalten, die in ein verackokene« Parallelo- 
gramm etnkezogen «ind, kerge«tellt, fireilick nickt völlig ükerzeugend, da 
die Gruppe nack reckt« zu«ammen«inkt und die Spitze de« vom liegenden 
«tumpfen Winkel« nickt «tark genug kerauagekoken i«t. Unkewu««t iat anek 
kier (wie in den Landackafkikildem der Frukzeit) kei einer nur in zwei 
Ekenen angeordneten Komposition der Augenpunkt zu kock gewäklt, der Art, 
da«« die ktnteren Geatalten die vorderen ükerragen. 

WBBaBBaaaBSBSBBBSaBSSBSBBSSBBSBBBBBBBBBSBSBSSSSBBS^ 

10* Willem Buytewecli / Interieur 

In Bnyteweck «teckt nock die karmloae Erzäklerluet der ereten Künatler« 
gcneration de« «iekzeknten Jakrkundert«. Da« «acklicke Intere««e «tekt vher 
dem gei«tigen. Ckarakteriatik de« Vorgange« und «elk«t Stimmung «ind ikm 
nickt weeentlick, kaum iat e« ikm darum zu tun, da« Gemüt de« Beeckauer« 
zu kewegen« Welcker Ak«tand nock von Remkrandt, der «ick in der ein« 
&ck«ten Familienazene völlig auf da« Gei«tige de« Inkalte« konzentriert und 
Nekeneindrücke nickt aufkommen lä««tl Daf^ katdieSckilderungBuyteweck« 
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dureli dUu naive Verwefleii an jeder Kleinigkeit jene kindliehe Wakrkaftif - 
keit und Oberseugungakraft» die nur von einer jugendlichen, noch gedanken« 
fi»en Kunat auageht. 

Una gibt der Kunader zugleich ein lehendigea Stuck Kulturgeachichte. 
Der ach'verfaUig behagliche Hauarat erxihlt von dem praktiachen Sinn der 
Hollinder« Kamin und Winde achmücken nur Dinge dt9 Gebrauche: 
Leuchter und Lichtputafchere» der Bettwirmer an langem Holzatielf O&n« 
achaufel, Blaaebalg» der eiaeme Keaael am gezackten Haken über dem Feuer: 
an der Wand atatt einea Bildea eine Karte der Provinzen Hollanda in der 
neuen Einteilung, ein Wahrzeichen der Kraft dea Landea fSr jeden guten Bürger, 
der die Befireiungakriege mitmachte. Die Gruppe am Kamin iat ein Bild 
hollindiacher Gemütlichkeit. Die Frauen haben die Holzpantoffel abgelegt 
und unter die Wiege geatellt; aie ziehen ihre Kniee beim Sitzen herauf, um 
dem Feuer eine breitere Wirmflache zu bieten. Wihrend fie emaig atricken, 
tont ihnen daa Schnurren der Katze am Herd und da« Knistern dea Feuere im 
Ohr, oder aie boren zu, waa ihnen der Hauavater im Ofenwinkel — den 
Hut nach althollindiacher Sitte auch im Zinuner auf dem Kopf — aua der 
Bibel vorlieat. 



U« un J 12« A.<lnaen Brouw^er / Bauemtanz 

Studien aus der Kneipe 

Die beiden Zeichnungen «ind Auaachnitte aua gröaieren Blittem, die mit 
einer Anzahl Einzelatudien gefüllt aind* Wihrend «ich daa maleriache Werk 
dea genialen, früh veratorbenen Meiatera auf etwa (00 Gemilde belinfl, 
iind nur ganz ^nrenige Skizzen erkalten. Die Blitter, die mit dieaen zu* 
aammengeh5ren, befinden fich in Berlin, Dreaden und im Beaitz von 
Dr. Hofitede de Groot im Haag, und muaaen bei annihemder Gröaae einem 
Skizzenbuch entnommen tein. Dazu kommt eine groaaere, zweite Folge von 
etwa zwölf Blittem (im Britiachen Muaeum, im Beaitz Dr.Hofätede de Groota, 
in der Sammlung von Beckeradi zu Berlin), die gleichfalla unter aich daa 
gleiche Format haben, aber nicht wie jene mit der Feder, aondem mit dem 
Pinael in einer Farbe (rot oder blaugrOn) auagef uhrt aind und itatt der Einzel- 
atudien zuaammenhingendeKompoaitionen zeigen. Dieae z^nreite Folge wird, ob- 
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gleich Bie Meisterwerke der Zeickenkunet endiilt, nickt allgemein Brou^wer su- 
gcfckrieken« Dm eine oder andere Skizxenkuck« dem die Blätter uraprünglick 
angekorten, war vielleickt daa, welckea «ick nackmreialick im Beeitxe Rem* 
krandt« kefand, Er und Rukena waren groaae Verekrer dea Künatler« — 
keide keaaaaen eine grdaaere Anxakl Gemälde von ikm — gewiaa kein geringe« 
Zeogni« fär aeine Gröaae, für die andere Zeitgenoaaen wenig Veratandnia 
zeigten. Freilick trug Brouwer durck die Nonckalance aeinea Auftretena anek 
nickt dazu kei» die maaagekenden Kreiae an aick xu xieken; Micene, die 
aick Aker die Veracktung der geaellackafUicken Norm kinin^eggeaetxt kitten» 
gak ea damala wokl ekenao aelten wie keute. 

Vermudick iat» waa una an Zeicknungen Broun^era erkalten iat, nur ein 
winsiger Beatandteil dea uraprBnglicken, da ikn aolcke Skizzen keine Arkeit 
gekoatet kaken ip^erden. Mancke mögen die Kamine der Kneipen» in denen 
er Tcrkekrte» geackmückt kaken. Wie ea die Bilder dea David Teniera d. J. 
und anderer zeigen, 'war ea Sitte, amKaminmantel eine kumoriatiackeZeicknung 
zu kefeatigen, aker man acktete ikrer nickt, der Skizzen Brouwera gewiaa 
nickt mekr ala der aeiner Nackfolger, der zaklloaen kand^werkamiaaigen 
Kfinatler, die von aeinen Ideen lekten und aie unter die Menge krackten« 



13. Pieter Quast / Tanzender Bauer 

Wie in allen groaaen Zeiten der Kunat, nakmen auck in Holland die 
SfFentlicken AufJEukrungen und Aufzüge den Sinn dea Volkea gefangen. Die 
mimiacke Kunat — der Tanz und im Umgang ein auadruckavollea Gekärden* 
apiel *- wiurde kewuaat gepflegt. Gemaaa dem kauerlicken Ckarakter der 
Malerei in der eraten Hälfle dea aiekzeknten Jakrkunderta ipvurde daa Treiken 
der Komödianten undderTanz imWirtakauaeinLieklingatkemaderVolkamaler. 
Auf der anderen Seite erwuckaen aua den Volkaackauapielen und der Volka- 
dicktung die mekr dem Zeitgeackmack ala der Kunat dienenden ackwülatigen 
Daratellungen allegoriacker Aufzuge — auck von Quaat exiatiert ein Haupt* 
werk dieaer Art im Haager Muaeum — oder die Illuatrationen moraliaierender 
Dicktungen oder Sprickworter, die dem didaktiacken Intereaae der Hollander 
entgegenkamen. 

Die Zeicknung Quaata gikt einen Bauern in der Kneipe — oder einen 
Komödianten auf der Straaae? — keim Tanze wieder und erftaat treffend 
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den Moment der Drehung beim Tanze. Reizvoll iBt der Kontrast der Sil* 
boaette auf beiden Seiten der Fifur (die in ibrer Gescblosaenbeit übrigene 
nocb den Stil de« aecbzebnten Jabrbunderts bat, ein AnacbronismiM bei einem 
KOnfder, der ein ZeitgenoMe Rembrandta war). Auf der linken Seite siebt sie 
aicb langsam in stumpfen Kurven bin» auf der recbten verliufl sie in kurxen 
leicbten Scbwungen: der eleganten Linie der Federn am Hut entspriebt die 
des gescb^veifl gestellten Busses; mit den lose bangenden Fingern stimmen die 
lang berabgebogene Nase und der streifig berabgexogene Sebnurrbart xu- 
sammen* 

Die FlSssigkeit der Linie, für ^velebe die weiebe scbwarze Kreide als 
Material, das Pergament als Grundlage gewiblt ist, äussert sieb aueb in dem 
Kunstlermonogramm, den verseblungenen Anfangsbuebstaben des Namens 
P und Q, die wie ein Ornament an siebtbarer Stelle gesebiekt angebraebt 
sind. Unter den Zeiebnungen trägt noeb eine, die Asselyns (No, 49) einige 
kunstleriseb ausgefubrte Scbriftseieben, welcbe von der boben Bewertung 
der Kalligrapbie im damaligen Holland bericbten können» Das SebSnscbreiben 
wurde als Kunst geübt» aueb von einigen Malern, die namentlicb auf Still- 
leben bäufig ausfubrliebe, sebnorkelreicbe Signaturen anbringen« Man denkt 
an die knnstlerisebe Ausbildung der Sebrifl in der japaniseben Kunst, mit 
der die bolländiscbe aueb die Fälligkeit teilt, mit den geringsten Mitteln des 
Stifles oder des Pinsels einen überzeugenden seeliseben Ausdruek auf die 
Fläebe xu bringen. 



14* Simon Je Vlieger / Fiscker an der See 

Die freie Landsebafi, in der die Staffage nur eine flücbtige Episode 
ist, entwickelte sieb in Holland erst allmäblicb aus den mit Figuren ge- 
fWten Bildern des Land* und Strandlebens. Als sieb das Volk eine neue 
Kunst sebuf, ^vollte es xunäcbst von sieb selbst erzählen; aueb konnte das 
kunstnnerxogene Publikum der kleinen Gescbicbten auf den Scbilderungen 
der Natur noeb nicbt entraten. So baben die früben Seebilder, die des 
Aert Aertien, Adriaen van de Venne, Adam Willaerts u. a« meist eine 
übergrosse Staffage, über der das Meer verscbwindet. Nur wenige, wie 
Jan PoreelUs, malten, vielleicbt nur, weil sie ungescbickte Figurenxeiebner 
waren, unscbeinbare, fast figurenlose Seestücke, aber konnten das Feblen des 
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Menachen noch mcht durch den Anfdbruck groBBcr Stiinmngwi imitrlicli 
rechtfertigen. 

Die MFiiclier an der See" irerden traditionell Jan Poreellii sugefchriebent 
k5nnen aber bei der Freibeit in der Wiedergabe der Figuren und der breiten 
AufiFaMung nur von dem ibm Aberlegenen und einer grÖMeren Zeit ange- 
börenden Simon de Vlieger aein (man ▼ergleicbe die Figuren auf Radierungoi 
und Gemälden, etwa auf den Bildern in Caaeel und in der Sammlung Carstanjen 
SU Berlin). Dieser KBnatler iat in aeiner Bedeutung nocb niebt genügend 
gewürdigt. Kaum einer der Seemaler iit 00 vielaeitig wie er. Unter aeinen 
Radierungen und Gemälden gibt ea Dorfatraasen» balb im italieniacben 
Geacbmack, und Pferdetränken aowie mebrere Tieratudien, die denen Paul 
Pötten verwandt aind, unter aeinen Zeichnungen — abgeaeben von einigen, 
die mit unaerer übereinatimmen und gleicbfalla unter dem Namen dea Jan 
Porcellia geben — beaondera acbone Waldatudien, "welcbe in Koble auf 
blauem Papier mit ^ireiaaer Höbung auagef^dirt aind. In aeinen älteren 
Seeatucken gleicht de Vlieger nocb den oben genannten Künatlem der Früh« 
seit, aber apäter nahm er nocb die Ideale der Rembrandtacben Epoche in 
aich auf. Einige Werke dea Altera (aua den ▼ieraiger Jahren) haben trots 
genauer Anlehnung an die Natur den Stil der groaaen Zeit: ein heller, goldiger 
Luftton liegt über der von ^ireiaaen Schaumkronen unterbrochenen Waaaer- 
fläche, und ^irenige Figuren inrandeln feattäglich gekleidet am leuchtenden 
Strande hin. — Auch die Zeichnung geht in der faat unbolländiacben Kom* 
poaition, in der die Figuren eng vom Rahmen umgrenxt aind, über die ein- 
gebe Weiae der älteren Generation hinaua und verrät in der atarken Kon- 
traatierung von Hell und Dunkel die Kenntnia dea Rembrandtacben Stilea. 



IS* Gerrit Dou / Alte Frau 



Dou iat daa aprechendate Beiapiel für daa Intereaae der Holländer 
am Kleinen und Un'wichtigen, für daa geringe Unteracbeidungavermogen 
2;wiachen Bedeutendem und Unbedeutendem, und wieder für daa hohe Be- 
mühen, in der Erkenntnia bia zum letzten durchzudringen. In jeder Kunat- 
periode gibt ea Kunatler mit dieaer in daa Einzelne dringenden Aufiaaaung, 
weniger freilich bei den romaniachen Völkern (man erinnere aich der PoUaiuoli 
inItalien) ala bei den germaniachen, denen man gerne die Liebe amKletnen nach- 
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rSkoit« Die RMMactgcatBalielikctt imr Holliader wurdt ta diucr Hiiwielit 
durch di# eng«! polittickcii und Boml&m VerhiltaiM« geiteifart, deren Rüek- 
wiilLimg anf den Volkecliarekter iidi ia ilialicker Weiee bei enderea ger* 
idiea Liadem geriagea Ua&agee, bei dea Sekwessera uad Diaea, 
Die HoUiader brsditea ee ia der bildeadea Kuaet im Necbeaipfiadea 
der leieea Refnagea der Netur weiter ab irgead eia eaderet Volk. Sckoa 
snr Zeit der Tta Eycke. ab Nord- nad Sfldaiederbade aock Tereiat warea. 
galt ihr Venaögea, die Diage der Natnri weaa anek im eagea Ane- 
•eknitt, gleiekeam völlig ia iiek ao£wnaagea, iai Aaeekea der Völker, be* 
aeadere der aHdlicbew, ab eiasig. Ab die aördlickea Leade aelbatiadig 
wordea, bewakrtea ikre KSattler dea aair realiariaebea Siaa treuer ab die 
Meiater der apaaiaekea Niederlaade, die ia die geateigertea Verhiltaiaae dea 
Wekreiekea der Habiburger kiaauageriaaea wurdea* Je aebr freilich Hollaad 
durch dea WelAaadel aiit aadeiea gro a aea Völkern ia BerBhruag kam, 
um ao gröaaer uad freier wurde daa kuaaüeriache Sehea« Daa Beate hat 
ea daaa im aiebsehatea Jahrhuadert aicht «ua dieaer eagea, im Kleiaea aich 
▼erliereadea Auffiwauag bereue geachafiea, aoadera ia eiaer Kuaat, die aich 
aber daa Niveau der kleiaeaBftrger erhob. Aber die Wursela jeaer Volkaeigea- 
achaft atakea tief; aooh dae gaaae Schub, die eiae auaiaturhafta Kuaat pflegte, 
konate aich aebeaher eatwiekela. Keia geriagea Zeichea ftbr ihre Lebeaa- 
krafl, daaa ihr Remb raa dt ia der eratea Zeit aagehörte. Ihr Hauphrertreter 
eher war Gerrit Dou» der ia gewiaaem Siaa eia apiter Nachfolger der 
▼aa Eycka geaaaat werdea kaaa« Wie jeaea, war ihm jede kleiae Falte dea 
Geaichtea, jedea Ittrchea 6m§ Pebea wert, im Bilde featgehaltea su ^werdea. 
Freilich, die Gröaae wuaate er aicht $o eiasig deakwurdig wie aeiae Vor- 
giager aiit der Liebe uad Aahiaglichkeit aa daa Vorbild der Natur zu 
▼erbiadea. Maa lebte ebea aicht aiehr im beachaulichea Mittelalter, 
aoadera im Zeitalter dea groaaea europliachea Kriegea uad dea Welt- 
▼exkehra, uad wer dea Blick vor der Gröaae der Ereigaiaae uad der 
Weite dea aeuea Horizoatea Terachloaa, blieb eia Reaktioair, der wert 
iat, geachtet su werdea, aber aicht Begciateruag su weckea vermag. 



16^ Govert Flinck / Wälierin 

Ea iat der Nachwelt leichter ala der Mitwelt, daa Mittelailaaige 
▼om Bedeuteadea, die Nachahmung vom Origiaalca zu imterachcidca, Tiel- 
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leicht, ixreil der Betrackter vor Werken «einer Zeit io sehr mitempfindet, 
deM er nickt mekr trennen kann, wae er unbewuaet Unzutut und wae 
in dem Bilde liegt. Man kann e« den Zeitgenoaaen Remkrandti nickt sn 
•ekr sum Vorwurf macken, wenn fie kiaweilen die SekSler, die mekr auf 
daa Helle und Pracktige der Erackeinung gingen, kSker einackitsten ala den 
Meiater. E0 war ja auck nickt daa Schlimmate, waa aie taten, ^irenn eie 
Kfinatler, die, mieat man eie nickt gerade an ikrem Vorbild» nock bedeutend 
genug waren, über die Maaeen ekrten. 

Rembrandt iat ee merkwürdig mit Flinck ergangen. DerSckfller katte ein 
aeltenef Anpaaeungavermdgen; da er au einer Zeit beiRembrandt war, ala deaaen 
Rukm im Zenit itand, §0 ftkemakm er sugleick mit der Kunat auck einen 
Teil dea Anaekena aetnea Lekrere. Ala ackwickere, aker leicktkeweglicke 
Natur mackte er ackneller ala dieeer den plStalicken Weckael dea Geackmackea 
mit, der atatt der dunklen, braunen Töne kellere, lickte Farben Tcrlangte, und 
da er die SckrofHieiten der Kunat Rembrandta nickt beaaaa, ao galt er im 
Anaeken der öflentlickkeit bald ebenaoviel, wenn nickt mekr, ala aein 
Vorbild. Er erkielt Aufbrige, die jenem gebOkrt kitten. Den gröeaten 
1659, die Galerie im neuen Radiaua in Amaterdam mit Wandgemilden 
SU ackmucken. Muaaten nickt in Remkrandt eigene Gedanken aufateigen, ala 
er aak, daaa ikm einer aeiner SckBler die Moglickkeit, aick um&aaend au 
ketitigen, nakm? Daa Geackick gewikrte ikm Tor&kergekend Sükne. FUnck 
etark, eke er die Werke auaf^duren konnte, plötzlick am Fieker, 44 Jakre 
alt. Ob Rembrandt den Auftrag nun gern ftbemakm, ala man aick in der 
Not an ikn wandte? Er £%tkrte ein eratea Gemilde (die Vereckwörung dea 
Claudiui Civilia) aua. Ala die Staddierren Änderungen wünackten, lieaa er 
eie reden, okne eick mekr darum au kOmmem. Ein anderer Sckuler mackte 
aick an die Auffukrung der ftkrigen Weike. 

Sckon einige der Gemilde Flincka vom An&ng der vierziger Jakre 
(in den dreieriger war er in der Lekre) entfernen aick Tom Stile Remkrandta. 
Nock mekr die Zeicknungen. Sie aind eigenartiger ala die Hietorienkilder, 
wenn auck, keaondera die Akte, etwaa akademiack. Einzelne, wie die Knaken- 
Studien, erinnern an Terborek; Blitter, wie daa Torliegende» fallen durck 
die Helligkeit dea Tonea auC durck den licktan Grund, durck ein fi-eilick 
nickt gana geglücktea BemBken, faat okne Modellierung plaatiack au wirken. 
Diese Beleucktungf art, die Remkrandt ganz fremd iat, findet iick bei mekreren 
seiner Sckuler, ausaer kei Flinck bei Karel Fabritiua und deaeen Scküler 
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Jan Vermeer. Wenn diMc Maler f eaan catgefeiigaMtste W«^ all der 
Lehrer gmgcii, io mag der Gnmd ia der überwiltigeBdea Perafialiehkeit dca 
Meietera gelegen liaben* Ea gab da Teraeliiedeae Möglielikeiteii f^ die 
Riektoiig, welclie die JSageraa eiwacMagen konatea: entweder gaben aie im 
Nacbabmen dea Lebrera ibre Individiialitit TÖllig auf oder aie wiebea in* viel- 
leicbt onbewuaater, Oppoaition in gans andere Babnen ana. 

Eine dritte M5gliebkeit ergibt die Entwieklnng dea Meiatera der beiden 
folgenden S^eicbnungen: Nieolaea Maea* Zu Lebseiten Rembrandta 9€iAo§§ er 
aieb eng an aeine Knnat an» dann begann er in TöUig anderer Anffiiaaung von 
▼ome. Der Bmeh iat ao groaa» daaa man eine Zeidang glaubte, nwei KSnader 
▼or aieb an beben. 



17 und 18« Nicolaes Maes / Amme mit Kind 

Alte Frau mit GamiKrickel 

in der Tat iat er. wie dieae Wandlungen Terraten» eine aebwaebe und 
ireiebe Natur. Sein Tbema iat daa Leben der in engem Kreia aieb be« 
acbeidenden Frau, des Midebena» daa unabliaaig naeb dem Liebbaber auaacbaut, 
der jungen Mutter, die im Glüeke ibrer Kinder lebt» der Greiain, die aieb 
mit kleinen biualieben Arbeiten au£riedcn gibt und ibr Alter mit Glück 
und Gleiebmut trilgt« Allea Sturmiacbe iat ibm fremd, aelbat Kraft und 
Mianliebkeit* Seine minnlichen Bildniaae aind ^ireicb und knoebenloa und 
gar, ala er apiter Modemaler wurde» nur matte Gegenat&cke su den flüaaigen, 
eleganten Damenportriten. 

Seine P r auencba ra k t ere aind glflcklicber Teranlagt ala die Rembrandta, 
irenn wirklieb Mangel an latelligens und Lebenaeriabrung ein Glück genannt 
werden darf. Sie freuen aieb an UnterbaltungeUf denen ea an Geiat feblt, und 
leben in einer Gemüdicbkeit» die an Langeweile grenxt. So iat der Künatler 
der Liebling dea Publikuma, zu aeiner Zeit in aeinen Modebildniaaen, die 
firansSaiacbe Eleganx Torbeucbelten, beute in aeinen Frübwerken im StQe 
Rembrandta, die oft beaaer gefidlen ala die Vorbilder. Sie aind ein- 
aebmeicbelnder — Tom Inbalt abgeaeben, der dürftige Geacbiebten in bebag- 
lieber Breite ersaUt — aueb in der Farbe. Daa atarke Zinnober kommt ran 
Rembrandta Werken der f&i&iger Jabre, aber Maea fugt nocb acbwarx und 
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weiM kinxti und umh&llt die drei Ttee bia sur SttJtigkeit mit dem Goldton 
0eiae« Lekrmeifte». Audi die Zeielmimg mit der alten Freu, die in ikrer 
GeicUo0ieiilieit eine der ToUkommciietca der ge&zea Serie iet, sei^ dieee 
Farl>ettwelil; nur tritt en die Stelle ran eekwarz lirmun, eleo die Farbe, die 
eiob ergibt, wenn über ecbwarz ein gelber Ton gelegt wird« Die gleiebe 
Weichheit verrät die kompakt und rundlich geechloeeeneUmriMlinie der Figur. 
Immerhin aberwiegt in dem Blatt noch die Kraft Rembrandtacher S timmung 
die eigene weiche Empfindung dea Künatlera« 

Wohl noch früher, in der Lehrzeit bei Rembrandt, iat die „Amme mit 
Kind** entftanden. Daa Beate an der Zeichnung iat, wie die Umriaae fliichtig in 
den Grund ▼errieben aind und weniger aua Unaicherheit ala im BemShen» eine 
Lufthülle um die Geatalt su bilden, unklar hin- und herfahren. Sieht man, 
mit welchem Nachdruck der aprdde RStelatift behandelt iat» wieviel Leucht- 
kraft dem Rot durch verachiedene Richtung in der Schraffierung verliehen 
wurde (waa freilich nur im Original deutlich wird), §o ericheint die Zeich- 
nung beinahe Rembrandta wfirdig. Nur der Auadmck iat bei den verwandten 
Blattern dea Meiatera um einen Grad reicher» die Haltung vireniger atarr. 



19 bis 24. Adriaen van Ostade 

Die atürmiache Zeit dea Obergangea von der durch Konvention ge» 
bundenen Kunat dea aechsehnten Jahrhunderte xu der Periode Rembrandta, 
in der man der Natur unbefangen gegen&berateht, druckt aich in einem erregten 
Suchen der KOnatler nach einer neuen Formenaprache aua, in einem über' 
triebenen Naturaliamua und einer rauhen, fSut brutalen Technik. Am deut- 
lichaten liaat ea aich bei Kunatlem wie David Vinckboona, Frana Hala, 
Ad r iaen van de Venne, auch bei Rembrandt und Adriaen van Oatade in 
ihren frähen Werken beobachten« Bei den beiden letxten hingt die Heftig* 
keit der Auadruckaweiae mit ^urer Jugendatimmung auaammen, namentlich 
bei Oatade, der aich bald ala die kleinere Peradnlichkeit offenbart, indem 
er den Geiat aeiner Jugendwerke pldtslich verleugnet und ein Muater von 
Anatand und Ordnung wird. 

No. 19. Auagelaaaene Bauern 

Von einer riumlichen Umgebung iat nichta angedeutet; nur ein fidlender 
Stuhl und ein Bierkrug aind die Symbole f^ die Ortlichkeit« Sie beatitigen 
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6bb Gefühl dei alkeitigen Sehwankcai uadl Sekieben«, da« durch da« B«* 
aeliiiiea der Figuren geweckt wird: ein chaotiache« Gewirr Ton Menaekeu 
im Urxu«taiide, in dem nur tieriaclie Empfindungen walten. Olme den gro- 
teaken Humor, mit dem daa Sickaträuben und Umarmen, da« Fallen und 
SickwiederaufrafiEen geackildert i«t, okne die breite Siekerkeit de« Feder« 
«tricke«, würde die Daratellung kaum suaagen. Der Reis de« Jugendwerke« 
liegt darin, da«« der Kfln«tler da« Motiv, an dem er «idi betitigen wollte, 
mSglieket nak an die Grenze de« Zuli««igen rückte und bemükt war, e« durek 
Prignans der Gkarakteriatik und Kraft der Daratellung su retten. 

No. 20. Bauernmaklaeit 

Ein« der Lieblingetkemen der Humorieten ä«T kolllndiecken Kunet war 
da« Benckmen der Bauern beim E««en, die Sckilderung de« Kampfe« swiacken 
Gefuklen de« Hei««kunger« und «olcken de« An«tande«, der bei der derben 
Kultur mei«t xu ungun«ten der guten Sitte auafieL Von Pieter Breugkel ki« 
^xa Jan Steen knüpft man an die Erzaklungen Ton der fetten und mageren 
Kucke, die den Gegenaatz xwiacken Reick und Arm «ckildem, an. Anck 
die Zeicknung Oatade« könnte eine Dar«tellung der mageren Kücke «ein. 
AUerding« «iekt man nock keinem die Kirglickkeit der Kücke an; ayek feklt 
der wirkaame Gegenaats, da« Er«ckemen eine« Herrn Ton der fetten Ge« 
«elleckaf^ in der Tür. Aber «o leideneckaftlick, wie ea kei einer temperament« 
▼ollen auagekungerten Familie nur «ein kann, gekt e« au. Der gierige Hana« 
▼ater will dem Kneckt ein paar Mieamuackeln aua der Sckü««el entrei««en; 
die kei&nde Mutter, die von einem Kind angebettelt wird, ärgert «ick über 
da« Benckmen, wird aber bei dem allgemeinen Geackrei nickt au Worte 
kommen« Allendialben bi« in den Grund de« Räume« balgt man «ick um 
traurige Bi««en, die Kinder voran — zu beiden Seiten und kinter dem Rücken 
der Eltern. Nur in einer Ecke teilt «ick ein grotc«ke« Paar friedUck in den 
Wein. Überall Spuren der Armaeligkeit, einleerer E««korb am Balken, daneben 
eine Scknur mit Zwiebeln, Tom ein zum Sitz zureckt geacklagene« Faa« und 
ein magere« Hündcken, da« mit einem abgenagten Knocken be0ckaftigt iat. 
Inde«, die Niederträcktigkeit, mit der «ick die Menecken gegen«eitig be- 
bandeln, reizt eker zum Lacken al« zum Bedauern. 

Die Zeicknung wird nack einer «piteren Aufickrift mit Unreckt Brouwer 
zuge«ckrieben« Vielleickt verdankt «ie e« dem gro««en Namen, daa« «ie in 
mekreren Exemplaren (Leipzig, Leiden) vorkommt, die «ick bei einem Ver- 
gleick al« Kopien nack dem Original in Stockkolm keratt««tellent 
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No. 2f« Liebeiixcae 

Die FarbcakompoiitioB eiaci Gcmildci kaiia ohne Ruckiielit auf den 
lahmlt der Darftelluag fiir fich bettelieii: nc kann auch auf dicMn he* 
zogen werden« In der Zeit» ale Oftade bebagliehe Innenaneiekten echuf, 
liebte er» dem Geiet der Daritellungen gemiM, einen allet umhüllenden 
braungoldenen Ton, aue dem tiefe, eatte Farben Tereteckt bervorleucbteten. 
In den firäberen Werken, su denen auch dieee Zeichnung gebSrt, entspricht 
dem derben Inhalt, der groben StrichfBhrung eine kalte, £ut abeichtlich 
hiiiliche Farbenverbindung. Die Kombination dee blaugrauen Überkleidee 
der Frau mit dem blaeerötlichen Kittel und der graugrBnen Kappe dea Bauern 
würde in Gemeinechaft mit den echmntsig wirkenden, braunen UntertSnen 
an eich unerfreulich eein. So aber trigt eie su dem groteek huaaorvollen 
Geeamteindruek beL 

No. 22. Grabender Bauer 

Einaelfiguren in itarker Drehung laeeen am leichteeten die Stileigen- 
tümlichkeiten der Zeit in der Linienführung exkennen. In der Renaieeance, 
in der man die einfiicheten Kurven, die Wendungen im rechten oder halben 
rechten Winkel wiedergibt» wire die Haltung und die Silhouette dea 
Bauers auf der vorliegenden 2#eichnung unmöglich. Hier gibt ea nur ein Drittel 
oder vwei Drittel Drehungen oder die Gliedmaaaen aüid §0 bewegt, daaa aie 
der NormalateUung gana nahe kommen oder ihr denkbar extrem aind. In den 
begrenzenden Kurven entatehen atumpfe oder apitae Winkel, flache Unienafige 
ivechaeln mit kurxen Zickxackbiegungen (man aehe etwa die Linie, die in ge- 
drücktem Bogen den Rücken endang läufi und aich an dem linken aurück- 
geaetzten Fuaa plötzlich unruhig hin* und herwendet). Auch die Rückanaicht» 
bei der der Kopf völlig verachwindet, daa unachöne Verainken dea Kopfea im 
Nacken, daa Zuaammendrücken der Oberachenkel und plötzliche Spreizen der 
Beine wiire dem Renaiaaancekünatler fremd. Deudich o£fenbart aich, wie aehr 
die nordiache Barockkunat daa AuadruckavoUe über daa Schöne» daa über- 
zeugend Wirkliche über daa Geaetzmiaaige atellt, wie aie aich offen zu 
dem Ideal dea bekleideten Körpera bekennt, ja aoweit gehen kann, allea, 
auch daa Geeicht zu verhüllen. Nur bei dieaer vollkommenen Freiheit im 
Nachbilden der Natur konnte aich die humoriatiache Daratellung aelbatindig 
entfalten. Der Humor muaa daa Recht haben, ungewohnte Anaichten, aelbat 
unachöne und widerwärtige, zeigen zu dürfen, und diea Recht war ihm in 
der Renaiaaance nicht völlig eingeräumt worden« 
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In Miner bSuriacli kraftvolUn AufiaMun^ erinnert Am» Blatt an 

gro«0en Meiater der modernen realiatiaelien Kunat, etwa an Millet oder 

van Gogh. 

No. 23. Muaiaierende Bauern 

Ein Beiapial der entwickelten Kimat Oftadei. AUei atmet Bekamen 
und Wohligkeit^ Rundliche» durck heklhigea Lehen gediekene Formen, 
wokin man aiekt, Tom Geaickt hiB xu den Hinden und Beinen, Ton den 
Kappen bii au den Schuhen: geackwoUen aind aelhat die Bietkr&ge, aua denen 
die Kinder tchlurfen, um fir&h daa glucklieke Loa der in engen StBklen tick 
deknenden Alten au erreicken« 

Ea gftt auck in Wirklichkeit eine Art Geaets von der Ohereinatimmung 
der Kurven, virelche die einaelnen Teile der OMnachlichen Rgnr umgrenscn; 
einem atumpfia Gesichtaprofü wird ein ftumpftr Umriaa dea Hinterkopfei, 
der Schultern, der Ffiaae entfpreehen; eine auigeaprochene Silhouette der Naae 
wird fich mit einer ihnlich maikanten Linie der Stirn und dea Kinnea, der 
Augenknoeken und der Okren au einem einkeidicken Bild auaammenftlgen. 
Gemia0 dieaem Formenkanon, in welcken der Körper dea Menacken ein- 
geackloaien iat, wiklt er inatinktmlaf ig fein Koatfim, indem er «ick hemuht, 
die Umriaalinien der Kleider denen «einea Körper« anaupaaien. Der Kfinatler, 
der den aur Darttellung gewihlten Naturauatchnitt in aieh ahichlietit und 
daa Geietamliiige mehr ala in der Natur betont, verttiikt diete Regel' 
mSaaigkeit, "wentk er iie in dai Bild ttkertrigt. — Oftade wiklt die gedrOckte 
Rundung ala Grundmotiv aeinea Liniengef Agei. Nickt nur Körper, KoatOme 
und Beivirerk find ikm Untertan, «ondem auck die geometriacke Form, virelcke 
die ganae Komposition suaanunenackliefat: die Figuren fugen fick nakeau in 
ein Oval ein, innerkalh defaen fie in der vertckobeneni aaiynunetriachen 
Kontrapoatierung der Barockkunat angeordnet find« 

No. 24. Familienfxene 
Wire die Auadruckaweif e weniger rauk, «o würde die an daf volka- 
tumlick Sentimentale itreifende Sxene pkiliatröa und langweilig wirken. 
So aber «prechen Strichfvdirungf die ein&chen Farben und die Licht- 
kontraate ebenao stark wie der Inkalt der Daratellung; man muaa erst dem 
Spiel dea in Flecken anffidlenden Licktea, dea Helldunkel«, da« durck wirre 
Sckraffierung ge«ckafien iat, folgen, eke man die einfacke Erzählung erfa««t. 
Die Schilderung de« Familienleben« wirkt zudem erfri«ckender, weil «ick die 
BekagUckkeit in kimlicken Ge«icktem «piegelt. 



Di« dem Volke iclimeiclielsiile Kuiut Terlan^, d«M ein gefalliger» leicht 
feMÜclier lalialt eiek vordringe, deM die Linien den Gegenetand in moglickat 
allgemeiner, imperaonlicker Weiee keackreiken und die Parken dem Blick, 
nock eke er aick vertieft kat» vi^okl zuaammengeatimmt erackeinen. Der ver* 
inrdknte Kunatfreund will zur Erk5kung dea Genuaaea auf Umwegen ge» 
nieasen; die Parken mögen im eratenMoment vielleicktunkarmoniackerackeinen, 
werden aick aker kei nikerem Zuaeken um §o aekSner auflSaen; die Tecknik 
mag wirr und aufdringlick wirken: aie wird aiek kei genauerem Studium 
ala Träger der feinaten Lufttone entküllen: der Inkalt kann aick kinter einer 
peraonlicken Pormenapracke faat veratecken. 

Wenn die keaten der koUindiaeken KSnatler xa einer Zeit, ala man 
uker die Jugendjakre der Entwicklung kinaua war, nock gelegentlick, aei ea 
durck krutale Motive, die mit kdckater Kunat sur Daratellung gekrackt 
aind, aei ea durck eine rok erackeinende Wiedergake einea einackmeickelnden 
Motivea, erataunen, §o genBgt zur Erklärung nickt allein der Hinweia auf 
den koUindiaeken, auf daa Derke geatimmten Volkackarakter; ea iat ein 
Zeicken für die HSke der Kunat, die swar aua dem Volke kam, aker in 
dieaen Werken nur dem gekildeten Kunatfireund veratindlick iat. 

Mit den volkat&mlicken deutacken Kfinadem aua dem neunseknten Jakr- 
kundert kat Oatade gemein, daaa aein Reicktum an Typen anaaerordentlick 
gering iat und mit Geackick zu den mannxgfaltigaten Szenen verwertet iat. 
Aker aeine Kunat aetzt ein kökerea Bildunganiveau voraua. Den Gegenaatz 
einea weick geatimmten Inkaltea und einer rauken Auaftdirung oder den 
einea Tkemaa mit wildem Inkalt und einer aorgfUtigen Bearkeitung ver* 
langte der Deutacke zur Zeit Ludwig Ricktera nickt. 

BBHBBHBamaaBaBBBBBaaBBBBBBBaBBBBB^^BHi^H^aBnaBmmiBi^immii^ 

25« Isack van Ostade / Sclineetreibca 



Mit Gakriel Metau, Paulua Potter und Adriaen van de Velde teilt 
laack van Oatade daa Geackick, jung nack einem Sonne verkreitenden Leken 
geatorken zu aein. Wie jene entfaltete er fruk, von allen Seiten Anregungen 
aufnekmend, aeine liekenawurdigen Gaken. 

Bei einem flücktigen Zuaeken ackeint aeine Kunat ganz aua der aeinea 
älteren Brudera Adriaen gekoren: die Tippen aeiner Figuren, oft auck die 
Motive und die Kompoaition erinnern an ikn; in den von Gold durektrinkten 
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Farben wieder epurt man die Nilie Rembrandte • In Walirlieit iet er tj 
•elbetimdig. Seine Geetalten liaben nickt den engen» kleinbSrgerliclien Zug 
wie die Adriiew Tan Oetadee, eie benehmen eicb weniger icbwerfUlig» haben 
ein Irindlicheree Gemüt und ein lebhafteree Temperament« Seine Kompo« 
•itionen nnd in einem Sehwung rem Anfang bie an Ende geeehaficn« Freilich 
erlahmt auch aeineKraft hiufiger ala die Adriaena: er vergreift eich im Motir 
oder im Format, oder er verliert die Luet bei der AnefOhrung« Die beeten 
Werke (wie die Aelbert Cuype und Jan van de Capellee befinden eie eich 
in England) gehören au den Wunden der hoUlndifchen Kunet. Sie Ter« 
binden Anmut dei Motivee mit etrahlender Farbengebung und entsftcken 
Reicher Weiae dnrck die gefUligen Maaee der Rguren in ikrem Verhiltnia 
SU der BUdflickct wie durek den RkyAnniai in dem iiek die Geatalten 
bewegen. 

Wie nake lag bei der Wiaterlandackaft eine ickwermfltige Auffaeeung. 
Ruisdael etwa konnte eiek den Winter gar nickt anderi ali etarr und öde 
denken. Aber back van Ostadee fireundliekci Naturell bildet die emiten 
Motive um. Darin gleickt er jenen drei anfanga genannten Kfinetlem. Meteu 
▼ermockte bei Saenen traurigen Lukaltci nickt den Sckmerx, nur die milde 
Rfikrung oder einen Uckelnden Sieg au tckildem, und Potter miiilang nickti 
eo 0ekr, ala die Daratellung von Jagdkimpf en, bei denen ea auf Tod und 
Leben ging. Adriaen van de Velde aber kennt ebenao wie laack van 
Oatade in aeinen Winterlandackaflen nur die keiteren Tage. 

Seibat eine kindlicke Natur, kat laack van Oatade den Humor dar Kinder, 
welcke die Hilfle der Figuren auf unaerem Eiabilde auamacken, gut kegrifien. 
Mit beweglickem Ckarakter begabt, achildert er, wie flink und geackickt 
die Eialftufer durckeinanderfakren. Soviel MenackeUf aoviel Ricktungen» 
und nirgenda trlfll eine Bewegung gewaltaam auf die andere. Wie anmutig 
etwa ackmiegt aick der eilende laufende, vom R&cken geaekene Buracke in die 
Höklung, welcke durck die geapreiate Stellung dea Mannea mit Stab auf dem 
Rucken entatekt, wie reiaend acklieaat daa Kinderpaar und der Scklitten 
im leickten Halbbogen die Kompoaition nack der Seite ab. Die ganae 
Stimmung iat durch die Geaten der Figuren charakteriaiert. Wie allea luatig 
auaeinanderatobt, wie aick die Köpft vor dem kalten Wind wegwenden, wie 
aick die lebkaft bewegten Arme geackiftig auaammenacklingen, empfindet man 
die reinigende Wirkung einea keiteren Wintertagea mit. 
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26. Egbert van Heemskerck / Bauemkonzert 

AiUMr Jan Steen uad Comelu DoMrt ift Heemfkcrck bcmali« d«r 
tinaigc unter den Malern dea bittcriielien Gearci, der Auftfelaüftihrit dar^ 
atellea konnte, olme unnaturlieh su wirken« Bei den anderen, etwa bei Jan 
Mienae Molenaer oder Hendrik Maertenaz Sorgh, den man den koUindiaeken 
Teniera genannt kat, gekt ea auf denKneipen muaterkaft %a. ManlangweUt aick, 
ala alaae man zu Hauae in der Familie; Ton der Reaktion« mrelcke der kiua* 
lieke Zwang ao gewaltaam auf die kneipfreudigen >£biner auafibti iat niekti 
SU merken. Bei Heemakerek dagegen apurt man, daaa aie tun und laaaen 
kSnnen, wie ea iknen gef SUt* Trumpf dea Abenda iat, aick im Trinken und 
Sekreien au überbieten und ssa aeigen» daaa trotz aller Kultur eine nieder- 
triektige Seele im Menaeken ateeke. 

Der Känatler iat, kennt man ikn niker, keiner Ton den ansiekenden. 
Seine Werke aind mekr ala er£reuliek denen Brouixrera naekempfiinden, be* 
aondera merkwürdig, bedenkt nuui, daaa er erat etwa ein kalbea Jabrkundert 
naek dieaem tatig w«r. Er wiederkolt Brou^^era Tjrpen, beaondera die Kakl' 
köpfe mit den Afienackideln und Krummnaaen, ordnet die Gruppen Iknliek 
wie er (im Dreieck) an und kat in der Zeieknung die Virtuoaitilt, in der Farbe 
die Eintönigkeit der apitgeborenen Generation vom Ende dea aiebaeknten 
Jakrkunderta« 

Bei dem Blatt flberraackt Tor allem die Sickerkeit, mit weleker der 
Rötel gebrauekt iat. Daa apröde Material verändert gewöknlick den Strick 
dea Künatlera in dem Sinne, daaa er an Freikeit Tcrliert und trockener wirkt« 
Hier iat damit fiiat die Leicktigkeit der flücktig akiasierenden Feder erreiekt. 



27 bis 31# Comelis Dusart 

Blendend bei den Meiatem der Spätseit — aoweit aie eine national 
koUlndiacke Aufiaaaung Tcrtreten — wirkt ikre Sckulung, flberraackend 
die Leicktigkeit im Scka£fen. Ala lackende Erben der Kfinatlergeneration 
Rembrandti bewegen aie aick mükeloa auf allen Gebieten. Ikre groaaen Vor» 
ginger katten iknen den Kampf um die Auadruckamittel abgenommen, waren 
darum auck tiefer in daa Seelenleben eingedrungen; denn nur im Ringen um 
den Auadruck wird ea gans begriffim. Duaart iat unter dieaen frOkreifen 
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Mdftcni einer der tfeiteltiuigfreielieCciL War er anch bia aaek 1700 tttif, 
90 naterlatf er dock aiekt dem Terderbliehea fraasSaieeliea EmfliiM. Sclum die 
Weflw, die er mit aeuiiMlui Jakrea ickuf, aind im Groppierea der Htfurea 
und im Bilden dee Räume« den epilen Komporitionen «eine« Lelirere Adriaea 
▼aa Oetade faet fiberlegcn. Ebeaao leickt wie dea Piaael kaadkabt er dea 
Stidiel« aad keiaer tat ea ikm ia Hollaad ia der erat jfiatfit eatdeektea Sekak* 
kaaat gleiek So Terwnadert et aiekt, daaa er aiek anek ala Zeiekaer dea 
maaaigfiickatea Teckniken aasuackaiiegea wnaate. 

Ia der Ricktigkeit der Zeiekanag (freOick aiekt daa Rfikmliekate, waa 
aiek Ton einem Kanatler aagen liaat) war er groaa and ttkertraf den viel 
grSaaeren Jan Steen. Im Vergleiek so Oatade wieder» der peraSnlieker und 
intiflMr geataltete» Teifftft er ilker einen grdaaeren Reiektam an Typen. 

No. 27. Familie am Herd 

Trotx einea kursen Lekena kat der ftr Anregungen empftngliekeKfinatler 
eine lange Entwicklung durckgemackt. Unaere Zeieknung muaa der frBkeaten 
Periode um die Mitte der aieksiger Jakre, der Zeit einea engen Anackluaaea 
an Oatade, angekSren. lat in der Beleucktung der Einf luaa Remkrandta deut* 
liek — Tcrwunderlick för dieae apite Zeitt in der Oatade wie alle anderen 
KSnatler dea Stil dea groaaea Meiatera kereita Tcrleugaetea — ao aiad Typea 
uad Kompoaitioa gaas die aeiaea Lekrera, aar erackeiaea aie iaa Uafireuad* 
licke und Derke uangekildet. 

No* 28 uad 29. Braadtrommler. Korkflicker 

Die koUladiackea KSaatler, die ao gerae ia daa Eiaxelae eiadriagea uad 
§o leickt Tcraagca, ^ireaa aie aiekrere ladividualititea xu eiaer Eiakeit au* 
aammeaf ugea aollea» leiatetea €ut daa Beate ia der Daratelluag der Eiaael* 
flgur. Wakrkaft kewuaderuagawOrdig iat die Kuaat» wie aie dakei Artige 
Kompoaitioaea» eiae aack allea Seitea motivierte Haadluag su geataltea ver- 
atekea, wie aie sugleick aiit dem ladividuellea daa Typiacke dea Staadea aa* 
sadeutea wiaaea. 

Die keidea Blltter gek5rtea Tielleickt su eiaer Folge eiaaelaer Volka« 
typea uad aekildera die Mukea dea Berufea dea Braadtroaunlera und dea 
Korkflickera« Der erate ackleppt aiek unTcrantwordiek langaam nack der 
Seite, wo er den Brand Tcrmutet; er ackeint aiek in der Ricktung au irren, 
wie ein eilenda kerkeilaufender Buracke ikm aagt. Bei ikm wie kei dem 
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Korbflickcr i«t dt« ▼eriebiedene Tempertmeiit treffend in Bewegung und 
Geaiclitibildung «vwgedr&ckt. Der «weite muM mit swei ineinander ver* 
xwiekten StuUen auf dem Rucken einen Hang hinaufklettern und kann 
aick die Laet, die ihm unangenehm «wischen den Nacken gerutscht iat, nicht 
einmal bequem «urechtichiehen» da er unter dem einen Arm ein groeaes 
Strohbundel trilgt. Bei dem Trommler erzihlt der Umriaa von iJaaigkeit; 
die Kurven de« Armea, der den Kldppel der Trommel hilt, iind matt ge« 
bogen, daa Geaicht mit atumpfem Kinn und «tumpfer Naae wirkt energieloa* 
Bei dem Korbf licker umgekehrt iat die Silhouette «pitz und bewegt, fein 
Geaicht iit achrig nach unten gebaut, Naae und Kinn find eckig, daa Auge 
Uein und lebhaft; er dringt nach vorne und flucht und achreit dabei. 

No. 30. Der Violinspieler 

Dieae« Blatt trägt eine unechte Bezeichnung dea Jan Steen. Es steht ihm 
nahe in der humoristischen Aufibssung, wie in den kleinen Vethlltnissen des 
Kopfes und den merkwürdigen Verkürzungen. Aber die Konturen sind zu 
deutlich und trocken, die Verkürzungen zu gut gelungen, das Blatt verrit 
einen geübten, beru£pmissigen Zeichner, und dies war Steen nicht. Ausser 
ihm kommt nur Dusart in Frage, der auf einer seiner Radierungen, einer 
Wirtshausszene, eine ganz ihnliche Rgur wiedergibt Vieles spricht fär ihn: 
am meisten die virtuose Sieherheitt mit der die Hinde gezeichnet und (bei 
den Füssen durch die Feuerkieke) das Unschöne der Verkürzungen ver* 
mieden ist, die sorgfUtige Bemalung, der Ausdruck, in dem das Übertreibende 
und Wilde — das bei Steen so unwiderstehlich mitreisst — vermieden ist« 

Das Blatt bezeichnet eine andere Entwicklungsstufe des Künstlers als 
die drei vorangehenden Zeichnungen. Der Einfluss Jan Steens, der schon 
im Typus des Korbflickers merklich ist, ist stirker ala firüher. Aber die 
Gestalt hebt sich nicht wie dort von dunklem Grund ab, sie steht in gleich« 
mSssig lichten Tönen vor einer hellen Wand. Je mehr man sich dem Ende 
des siebzehnten Jahrhunderts nShert, desto heller werden die Farben, desto 
lichter vor allem wird der Fond« Den Umschlag in der künstlerischen Auf* 
&ssung empfanden schon die Zeitgenossen. So erzihlt Houbraken, dass der 
Stillebenmaler Jan van Huysum es zuerst gewagt habe, die Blumen vor einen 
hellen Grund zu malen. Der Weg, der in dieser Richtung fahrte, war aber 
schon lange vorher beschritten worden, zuerst wohl von Carel Fabritius 
und Jan Vermeer. 
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Die Züehmmg wird ebcnfo vnc die folgende, die (1688) datiert iet. 
aue den achtziger Jakrea etammen, ▼crmutliek geht eie dieaer noch Toraii. 

No. 3f • Der Krüppel 

Nocb mehr hat die Zeichnung mit dem Krüppel daa ahiichtlich GefUlige 
derapiterca Werke dea Küaatlere. Unachönei iat Tcrhorgen, Gliedmaaaea und 
Stützen dea Krüppela eind in ein annehmharea Verhaltnia zu der ganzen 
Figur gebracht, und ror allem iat die Figur im Umriaa ao zuaammen« 
geachloaaen, daaa man ala abachlieaaenden Rahmen der Daratellung nur einen 
Kreia erwarten kann. Die Aquarell&rben aind ^ireichlich Terach^wommen auf 
Pergament aufgetragen, atatt der Feder iat achiKrarze Kreide gewihlt, die, mit 
den Farben ▼ermiacht, unaauber wirkt* Daa Motiv iat freilich derb, gewiaa 
aagte ea den Hollindem dea aiebzehnten Jahrhunderta zu. Sie malten 
Krüppel ach^irerlich» um Mitleid zu erregen, aondem um ihrea kurioaen 
Auaaekena ^irillen. Aua dieaem ktndlicken Empfinden keraua ackufen aie 
beaaerea, ala aie ea mit modemer Humanitit getan kitten» da aie nickt Gefakr 
liefen, tendenziSa zu werden« 

32. UnlekannterKünstler /Kavalier amIGieiptiMk 

Vergleickt man daa Torliegende, 1647 datierte Blatt mit der nackker er* 
wiknten (No. 34) iknlicken Zeicknung, die etwa dreiaaig Jakre apiter entatand, 
ao liaat aick an demaelben Sujet beobackten, wie acknell aick die Aufiaaaung 
inderte. Hier krafhroUer Strick, die Freude an atarken Kontraaten ron Hell 
und Dunkel, ein noek ungeackickter, aber peradnlicker Stil; dort eine matte, 
kelle Zeiekenweiae und eine konventionelle Sckilderung. Der Buracke mit den 
kreitcn Sckultem und atarken Knieen, mit dem atolzen Federkuack am Hut 
gekort nock einer wekrkaf^, arbeitaluatigen Generation an; durck Tagea 
Arbeit bat er aein Glaa Bier verdient, müde und ateifbeinig aitzt er am Tiack« 
Der Kavalier der anderen Zeichnung eätatammt einem kultivierteren, bequemer 
lebenden Geachlecht. Er weiaa aich geachickt amKneiptiach niederzulaaaen 
und iat gewohnt, mit dem Beachauer zu kokettieren. Seine Locken aind 
kunadick gekriuaelt; ein elegant geackweifUr Scklappkut kedeckt den Kopf. 
Der Soldat unaerea Blattea kat aeinen luatigen Federkut unordendick auf* 
geaetzt, die Haare fidlen ikm atruppig in groaaen Wellen auf die Sckultem. 
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33 1)10 35« Unbekannter Künstler/ Frau mit Bück 
in Jen Händen - Rauckender Kavalier - J^hT«" 

Mann in ein Bucb scbreilend 

Alle drei BUtter tra^eai wahrtcheinlieli mit Uareckt» in den Samm- 
Innren, in denen iie aufbewalirt werden» den ifroMen Namen dea Uebena- 
wftrditfaten aller kollindisclien Künaüer, Gabriel Metau'a. Am meiaten von 
aeiner Kunat liat noeb die alte aitzende Frmu» deren mit dem plnmben 
Material der acbwarsen Kreide apitz und fein gebildete Silbouette einen 
klugen, geiatreicben Kunatler verrät (die Beseiebnung iat nacbtriglieb auf^ 
geaetst» vielleiebt r&brt daa Blatt von dem Nacbfolger Metiu'a, Quiryn 
Brekelenkam ber). Zu unaicber in der Zeicbnung und su unplaatiacb in der 
Modellierung für Metau iat der Kavalier mit Pfeife» nur aeine romantiacb 
aebwungvoUe Koatflmierung und aeine aebelmiaeb verliebten Augen baben 
etwaa von aeinem Geiate. 

Daa dritte Blatt iat aebr viel apiter; in dem weichlichen Geeicht mit 
den kleinen, herabfallenden Ldckchen am Ohr, in den zierlich gebildeten 
Ftngem und dem knabenhaften Koatum hat ea daa Süaae der um 1700 blähenden 
Kunat und könnte vcm einem der beaten Zeichner dieaer Zeit, von Jan Joaeph 
Horemana, berrObren« 
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36« Frans von Mieris / LieLeskranke Frau 

Je höher die Kunat im Volke geachtet wird, je reichlichere Eziatenx- 
bedingnngen dem KSnatler gewährt ixrerden, um ao ungebundener ißnri er 
gemaaa aeiner der Konvention abgeneigten Natur leben, um §o mehr wird aich 
aeine Geainnung den Anachauungen dea Volkea mitteilen. So nimmt in 
Zeiten hoch entwickelter Kunat die allgemeine Moral mit wachaendem 
Anachen der KSnaÜer ab. Die hoUlndiacben Meiater waren immer frei 
vonPr&derie, die aich mitEhrlichkeit undNaivetät nicht verträgt Unanatändige 
Daratellungen machen einen beträchtlichen Teil ihrer Genrebilder aua; im 
Werke jedea der groiaen Maler Hollenda kommen aie vor. 

In der eraten Hälfte dea Jahrhunderta iat der offene, derbe Humor 
atärker ala die ainnliche Tendens. Allmählich werden die Bilder abaichta- 
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yroller; wa« dem fluelitigm Betrachter liarmlM ericlidat, iat zweideutig 
gemeint. In dieeer Weiee iit de« auf der Torliegeiideii Zeiffhimiig wiedei^ 
gegebene Mottr der lieVeakranken Fran Ton Naekf olgem dea Jan Steen kinfig 
geaduldert worden. Steen aelbat» der ea ▼ielleiclit erfind, aagt deatlicli, 
waa er meint. Anf einem vom Doktor geaeluiebenen Zettelel^n atekt etwa: 

Ala ik my niet veraint 

Ib dese meid mit kint 
oder; Daar kelpt geen medeejm, 

want ket ia minnepyn. 
Anck ersiklt er mit mekr Humor. Die ganse Naekkatackaft iat kerkei* 
gekommen und ergekt aiek in derken Witsen, wikrend die nickaten Ver- 
wandten in apreckenden Geaten ikr moraliaekea Entaetsen kund tun. Bei 
Mieria kat die Ssene aekon an Friaeke Terloren. Die Geaekiekliekkeit der 
Zeicknung und der Raumanordnung» die klare Komfoaition, in der die Figuren 
in einen naek kinten geöffiieten» mit dem oberen Bildakackluaa korreapon- 
dierenden Halkkreia geatellt aind, entaekidigt fvUr die inkaltlieke Leere. 

37 Dis 4JL Gerard Terborck 

37. Kavalier an der Eiakakn 

Bei dieaer, mit Nr. 39 etwa gleiekseitig entatandenen Zeieknung iat die 
▼orderfte Ekene noek ftkertrieken ketont und die Bildflieke in diagonaler 
Ricktung geteilt. Aker die Bedeutung der Rgur ala Repouaaoir wird ver* 
kuUt, weil aie aua der Eeke kerauagerBekt iat. Der Raum iat nickt gleick- 
miaaig von linka Tome naek reckte in die Tiefe kin entwickelt» Tielmekr 
tritt eine Gegenke^Rregung ein, indem die Figuren der sweiten Ekene aick von 
der anderen Seite aua naek linka kin ▼erkleinem. 

Die Strickf ükrung weickt auffallig von der dea oken genannten Blattea 
•b. D« di<M Ai>a«raag - bei tfleieli>eititfea Eiitoteli« der Z«ielmimtf«i - 
nickt auf eine Entwicklung dea Künatlera xurfickgeftkrt i^erden kann, $o muaa 
aie aick aua dem BemSken dea Künatlera» die Landackaftaarimmnng Terackieden 
SU kennzeicknen, eiUaren. Dort dea ackarfe Lickt einea unkewdlkten Sommer- 
kimmela» daa die Flicken in klaren Linien aondert» kier die nekelige Atmoapkire 
dea Wintera, bei der aiek aekon in geringer Entfernung die Umriafc in sittemde 
Wellenlinien aufldaen. War Terkorck auck kein Landaekafbmaler — Dar* 
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BUlhm^en wie dieee beiden Zcichimngen fallen bei ibrem Mangel an jeglicber 
landacbaftlieben Umgebung fait aua dem Rabmen der boIUndiacben Kunet 
berana — §o "war ibm, wie allen aeinen Landaleuten» docb die Empfmdnng 
{9at die feinen Unteraebiede der Luftftrbung angeboren« 

No. 38* Gemuaemarkt 

Ea war 2a allen Zeiten ein Problem, die geradlinigen Arebitekturformen 
mit der im Umriaa bewegten menaeblicben Figur im Bilde »uiammenguatimmen. 
In Holland fand daa Arebitekturbild mit StafiEage eine bocbate Auabildung. 
Ei muai alao bier die Konstellation xo einer natBrlicben Loaung dea Problemea 
beaondera gunatig geweien aein. Die Natur dea Volkei wie der 2^tgeacbmack 
wirkten im Sinne einer Annaberung der Umriaalinien der Arebitektur an 
die dea Menacben: die Natur dea Volkea, aua der beraua die Kunader ibren 
Geatalten eine ateife, geradlinige Haltung gaben, der baroeke Zeitatil, in dem 
aicb die Kurve der Arebitekturen in ibrer Unrube und Beweglicbkeit den 
nat&rlicben dea menaeblicben Körpera annäberte« Hinsu kam die Neigung 
der Hollinder für eine mebr maleriaebe ala konatruktive AufFaaaung der 
Arebitektur, im wirklieben Geatalten wie in der Wiedergabe im Bilde. Die 
Baulicbkeiten eracbeinen in den Gemälden wie durcb einen Lufbcbleier ge* 
aeben» durcb den daa maleriaebe Detail je nacb dem .AufFall dea Locbtea 
deutlicb bervortritt, die konatruktiyen Hauptlinien aber verwiacbt eracbeinen» 

Die vorliegende iSeicbnung xeigt» wie gut ticb die inf Kleine gegliederten» 

uberdiea niedrigen Backateinbauaer der niederl2ndiacben Spätgotik und Re* 

naiaaance, deren Silbouette vielftcb wibrend der Barockxeit beibebalten 

wurde» in Einklang mit der Gliederung der menaeblicben Figur durcb daa 

Koatum bringen lieaa« — Mit Rfiekaicbt auf die Deutlicbkeit der Gruppen 

iat die Arebitektur da» yiro aicb die Menacben dinlngen, nur ala atump& 

Folie bebandelt ; viro die Figuren sur&cktreten» werden ibre Formen reicber 

und belebter. 

No. 39. Komödianten 

Ein abaicbtUcber Aufbau der Landacbafl durcb Kuliaaen» die aieb von 
einer vorderen Ecke acbr&g nacb der Tiefe scbieben, war den Kunatlem 
im erften Drittel dea aiebsebnten Jabrbunderta von den Anfingen der Land* 
acbafbmalerei im Jabrbundert suvor nocb geblieben« Ein Fortacbritt war ea, 
daaa man dem Himmel gröaaeren Raum im Bilde lieaa, etwa die Halfle der 
Flicbe, apiter aelbat xwei Drittel und mebr, wibrend er früher kaum ein 
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Drittel der Darttelluagea eintieh«« Aneb lockerte maa» immer aocb «a dem 
Repoueeoir in der eiaea Ecke feetkaltead, die HiatergruadMckicktea enf uad 
bildete die Luftperepektive ia der Ferne sorgfältiger durek. Et eatttaad eiae 
fckrige Zerlegnag der Bildfläcke ta Lead uad Hiaimel. Dieee Kompoiitioa iet 
for Meieter» wie Jaa uad Eeeiae Taa de Velde, Headrik Avereamp, Adriaea Tsa 
de Veaae, fiBr dca firSkea vaa Goyea uad keaoadere ftbr Pieter Molya 
die Regel. 

Molsm war der Lekrer Terborcke. So verrät ee die riuailicke Aa- 
ordanag dieeer frSkea Zeickauag. Aber der groaee Sckaler war keia Laad- 
ackafter wie Molya. So wird ikm der Gmad aur eiae Bftkae» auf der aick 
daa Lebea abapielt. Die freie Natur uad eiae Terfckwiauaeade Ferne wirea 
ikm ali Folie f^ aeiae Rgureaaseaea aickt klar, aock geackloaaea geaug ge- 
weaea; §o keackriakt er aick auf weaige Hauaerailkouettea uad uaigreast die 
Gruppea eag durek eiaea reckteckig geackloaaeaea Platz. — Zum aaderea 
aber xeigt aick Terborek ala Küaader der aeuea, über jeae Maler acklickter 
Wirklickkeitadaratelluag kiaauagekeadea Geaeratioa. Ea aeketat, ala apielte 
die Au£fttkruag der Komödiaatea ia etaer keiaaea audlickea Gegead, 90 
aekarf atekea Scklagackattea aekea grellem Lickt, §o kauailoa uad ode er* 
ackeiat die Uaigekuag. Der Wuaack au atiliaierea iat atirker ala daa Strebea 
aack einfacker Wiedergabe der Natur. Aber aock eatatekt etwaa Uawirk- 
liekea, da der jugeadlieke Kfiaatler daa traditioaelle Kompoaitioaaackeaia 
aock aickt zu durckbreckea wagt. 



40. Kaabe biater dem Stukl 

lafblge der geriagea riuailickea Eatferauagea der eiaselaeaKuaatseatrea 
ia dea Niederlaadea voneiaander iat die kSaatleriacke Kultur ia dea Nieder- 
laadea im aieksekatea Jakrkuadert eiakeitlicker, ala aie ea xu irgead eiaer 
2^it der Kuaatblüte ia aaderea Liadera, etwa ia Italiea oder Deutacblaad, 
geweaea iat. Obgleick ea aick urkuadlick faat aie kelegea llaat, daaa die 
groaaea Meiater peradalick aiiteiaaader ia Berukruag kamea, §o ergebea die 
Werke kauf ig eiae gegeaaeitige Eiawirkuag. Sie lag aake» da aick die 
Kfiaatler ia ikrea Beatrebuagea oft auf kalbem Wege trafea. 

Fraaa Hala iat voa Rembraadt beeiaf luaat wordea, uad dieaer Toa Fraaa 
Hala. Jaa Steea uad Gabriel Metau eriaaera gelegeatlick ia dea Farbea 
aa Jaa Vermeer (ia Loadoaer Bildern). Auck Pieter de Hoock iat aiit dieaem 
aickt gruadloa verweckaelt wordea (Ia dem Bild der Wieaer Akadeoiie), 
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und wieder tls Vermeer galt lange eine an ihn erinnernde Zeiclurang 

Rembrandti (der Aetronom in Dree den). So berühren eich aueh die groaaen 

Landaehafter: Aelbert Cuyp in der frohen Zeit mit Jan van Goyen und aelbet 

mit Hereulea Segher^ (in einem Berliner Bil^, Seghere mit Rnnbrandt (in 

dem Uffizienbild), van Goyen mit Salomon Ruiadael (in den epSten See- 

bildem), Jacob Ruiadael mit Hobbema, der einmal daaaelbe MotiT wie jener 

malte (dieMfihle im Rijkamuaeum), Jan van deCapelle mit Willem van deVelde. 

Adriaen van de Velde iteht bitweilen Potter aehr nahe und erinnert ßn den 

Bildern mit dem Halt Tor dem Wirtahaua) auch an Philipe Wouwerman. 

Auch Terborch berührt aieh wahrend aeiner Entwicklung mit mehreren 

der anderen groeaen Meiater aeinea Landea« Wihrend er in der frühen 

Periode xu den Soldatenmalem aua der Richtung dea Frana Hala, denen auch 

Pieter de Hooch eine Zeitlang angehörte, in der epäteren xu Metau Bexiehungen 

hat, verachmolx er in der mittleren Zeit mit aeiner eigenen die AufFaaaung 

Rembrandta und gelegentlich die Vermeera« Aue dieaer Zeit entatammt 

die vorliegende Zeichnung. An Rembrandt erinnert daa Helldunkel und 

daa flackerig aufifällende Licht, daa dieeer nach der Mitte der funfxiger 

Jahre häufig anwandte, an Vermeer die Nahaicht (der Stuhl ragt über die 

▼ordere Bildebene heraua), die phantaatiache Kopfbedeckung, die groaeen 

Gesichtaxüge, die in unbeatimmte Femen triumeriach gerichteten Augen. 

Terborch aber aetxt der Gewalt Rembrandta, der frappierenden Schlichdieit 

Vermeera aein klug auagleichendea, ariatokratiachea Weaen entgegen. Die 

Umriaalinien aind achöner und liebenawürdiger ala bei Vermeer, die Figur 

ateht achmiler im Raum. Dieaer bitte die übergroaa wirkenden Teile der vor- 

deraten Ebene (wie den Stuhlaitx und die HSnde) bei aeinem realen Sinn ao 

groaa gebildet, wie aie in Wirklichkeit eracheinen. Terborch verkleinerte aie 

aua Furcht, plump xu ^wken; §o eracheinen bei ihm die Verhaltniaae verachoben. 

No. 41. Die Kartenachligerin 

Aua dieaer Zeichnung kann man eraehen, wie die bedeutenden Künatler 
aeit dem letxten Drittel dea Jahrhunderte bewuaater, ala ea biaher in Holland 
Gebrauch war, xu atiliaieren begannen. Schwerlich ipirar der Rücken der 
Frau, die der Künatler nach aeiner eigenen Angabe demLeben nachxeichnete, bo 
kerxengerade gebildet, noch hielt aie die Karten genau vertikal oder die Arme 
w^agerecht. Für ein Umbilden dea Modellea im Sinne einea peraonlichen 
Stilea aprechen achon die Falten dea Rockea und Oberärmela, die in ihren 
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glcichmiwigcn Kurven unwirklich, beinalic $ehemaJd§eh gcxeichnet sind. 
Unbcfcliadet einei lebensvollen Eindruckes ist die ganse Figur wie aus 
Rechtecken, deren jedes etwa die Form des ofien gelassenen Schildes links 
unten hat, gebildet, selbst die Hände umschliessen ein Quadrat. 

Zur Übe rtr a gun g einer theoretischen Kunstanschauung in die Praxis 
kamen die grossen Meister Hollands, auch Terborcht glücklicherweise nicht, 
aber die Anseichen eines Formenkanons tauchen in ihren Werken in den 
sechziger und siebziger Jahren auf. Man fingt an, au£Eallend gesetsmlssig 
SU komponieren. 

Es gibt einige Werke in der Art des späten Pieter de Hooch, die 
Gartenanlagen im französischen Stil mit gerade laufenden Wegen und eckig 
beschnittenen Bosquets, mit einem quadratisch gegliederten Schloss im 
Hintergrund zeigen. Die Gruppen, die vorne stehen, fugen sich streng in 
die rechteckige Teilung der ganzen Anlage ein und sind selbst im Umriss 
geradlinig gestaltet. Der Geschmack, der sich in der Gartenanlage und 
Architektur unter französischem Einfluss bildete, wurde der Malerei auf* 
gezwungen. Hauptvertreter der neuen Kompositionsweise ist ausser Pieter 
de Hooch auch Jan Vermeer in seinen späten Werken. Bei diesen beiden 
Meistern sind die Figuren samt ihrer Umgebung wie aus Quadraten zu- 
sammengefegt; um so auffldliger wird die Teilung der Fliehe, als meist nur 
wenige Gestalten die Rlume füllen und die dargestellten Zimmer schlicht 
ausgestattet sind. Rembrandt ging im Umsetzen des zeitgemisste Ge- 
schmackes in echte künstlerische Empfindung voran. Schon in seinen Werken 
der fünfziger Jahre ist das Zergliedern der Darstellungen in horizontale und 
vertikale Linien deutlich und scheint bei der Bildung der Figuren das Quadrat 
als Masseinheit genommen. 

Terborch liebte im Ganzen den graziös bewegten Umriss mehr als den 
geradlinigen, aber auch er fügte sich etwa zwei Jahrzehnte hindurch dieser 
Auffassung, die dem ruhig steifen Wesen der Hollander konform war. 

42« Unbekannter Künstler /Studien 
zu einem WinterbiU 

Wie Blatt 44 im Stil der Meister aus der Richtung der Luyhen und 
gleichfalls vermutlich in den siehziger Jahren des siebzehnten Jahrhunderts 
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cntitandeii« Die Linie i«t virtuoa kaUigraphiicli, wie etwm bei dem SeUitt- 
ickuUiofer uimI bildet wenig individuelle Typen. In der Bildung der 
Geetalten iet dem 2^tgeiclimack Rechnung getragen, der — man denke 
an Tan Dyek — langgereekte Figuren mit kleinen Kdpfen und unnatQrlick 
ichmal zulaufende Extremitäten fi>rderte. 



43# Dirk Stoop (?) / Auszug zur Jagd 

Wie allen groaaen Künatlem feklte ea auch den kollandiaehen nickt 
an Selbfltbeackrinkung im Daratellungsgebiet. Die ickeinbar unendlicke Zakl 
an MotiTcn der faat xaklloaen Gemilde dea aiebselmten Jakrkunderta ackmilzt 
bei nakerem Zuaeken xuaammen. Um ao mannigfidtiger iat die Geackickte 
jedes einzelnen der bekandelten Tkemata, da aie die Attf&aung Terackiedener 
Peraönlickkeiten und Zeiten spiegelt. 

Daa in unaerer Zeicknung wiedergegebene Motiv liaat aick auf die 
Kalenderkilder der Miniaturen dea auagekenden Mittelaltera suruckf fikren 
(ein bekanntea Beispiel dea Jagdauazugea befindet aick im Breviarium Grimani) 
und lebte in der Renaiaaancezeit in den Randverzierungen der mit Kupfer* 
sticken oder Holzacknitten gesckmückten Bücker fort. Zu einer variakleren 
Gestaltung des Motives kam ea aber erat, als sieb daa Format nickt mekr dem 
Buckdruck» die Anordnung nickt mekr dem Texte unterzuordnen katte. 

Unter den Meistern des siekzeknten Jakrkunderta kat daa Tkema am 
liebenswürdigsten Pkilips Wouwerman kekandelt, der aber Vorginger in 
den italienisierenden Künsüem Jan Asselyn» Nicoiaea Berckem, Giovanni 
Battista Weenix» Jan van der Bent, Pieter van Laar katte. Er kereickert 
die Szene, indem er den Aufbruck zur Jagd in verackiedene Momente 
zerlegt: in daa Ansckirren der Pferde und Loskoppeln der Hunde» in daa 
Vorfukren der Tiere, daa Aufiitzen; der Aufbruck findet bald vor dem 
kerrsckafUicken Scklosae, bald auf einer Waldlicktung, auf der man 
rastete» statt. Von Wouwerman mag auck Adriaen van de Velde zu 
seinen seltenen, aber beaonders reizvollen Bildern dieser Gattung an* 
geregt i^orden sein. Die Nacbfolger Wou'wermana reduzieren ^eder den 
Reicktum an Motiven. Einzelne Typen bilden sieb beraua. Die wicktigsten 
zeigt unsere künsderisck nickt kockstekende Zeicknung (die eine falscke 
Signatur Adriaen van de Veldes trigt und von einem Meister wie Dirk 
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Stoop, emem «ck bald an Cuyp, bald an WouiKrerman anacUieMeailaa 
Meiater, kerrobrea k&mta): den Reiter, der aeia Pferd ateigen läaat, die 
Dame, die xoacbaut, den Diener, der ein anderea Pferd am Zaun kalt, den 
Reiter, der daa Hallali blaat, den Jiger mit dem Falken in dem Ring. 

44« Unbekannter Künstler / ScUittenf akrt 

Aiick in dieaem Blatt intereaaiert mekr daa Tsrpiacke der Daratellung, 
ala die individuelle künatleriacke Äuaaerung (von w^elckem Meiater die 
Zeicknung kerrükrt, iat bei ibrem wenig auageaprocbenen Cbarakter kaum 
anzugeben, die traditionelle Zuweiaung an Jacob van der Ulft, wie die durcb 
eine unecbte Signatar vanGoyena angegebene, aind unbaltbar). Die boUindiacbe 
Genrekunat katte mit den Maaaenackilderongen, in denen ea mekr auf die 
Ckarakteriatik einer Volkaklaaae ala auf die dea Einseinen ankam, im Anfang 
dea aiekxeknten Jakrkunderta begonnen. Zur Zeit ibrer vollkommenaten 
Geataltung beacbrinkten aick die Künatler auf "wenige Figuren und gaben 
in iknen atark auagepragte typiacke Vertreter einea Standea. Ala die Kunat 
aber Allgemeingut aller Klaaaen wurde und die acbnell anerkannten Künatler 
nickt mekr gezwungen wurden, ikre Eigenart auaxukilden, ging dieErziklunga- 
'weiae ^eder ina Breite und verlor an peradnlickem Gekalt. ^Vieder wurden 
die Bilder über und über mit Figuren gefüllt, in deren Scbilderung aicb die 
zeickneriacke Virtuoaitat der Künader entfalten konnte. Der Inkalt wurde 
aber ofiizieller ala imBeginn der neuen Kunat: Aufzüge vonFüraten, biatoriacb 
bedeutungavoUe Landungen, Volkafeate, die an "wicktige Begebenkeiten an- 
knüpften, wurden Lieblingatkemata, und da die Wirkung auf daa Dekorative 
ala daa Wicktigate erackien, bo wurde daa Beate auf dem Gekiet der Bück- 
illuatration geleiatet. Die maaaenkafle Produktion dieaer Künatler — beaondera 
die Brüder Luyben treten mit ibren in die Tauaende gebenden Radierungen 
und Zeicknungen kervor — beweiat, daaa man an eine atarke Konzentration 
auf daa Einzelne nickt mekr dackte» 

Den Geiat dieaer Illuatratorenkunat trägt auck unaere 2^icknung; okne 
viel Müke, mit aelbat etwaa unbebolfenen Stricben, iat der Eindruck einer 
groaaen Menackenmenge ^edergegeken und ein reizvoller Gegenaatz zu der 
dden Eiaf licke Unter der Menackenmauer geackafien. Die "wenigen Färb- 
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£leckc luil>eii nickt eleu Z^reck» einxelne Gruppen keraufzukckcnt fondem 
trollen nur Leben in die langgexogene graue Menachrnmieer bringen. 



45# Jokaimes Verkolfe / KavaKere uxul Damen 

Wenn ickon die Gepickter ein faat etereotsrpee Lackeln kaken, die 
Rguren wie Puppen aufgeputst «ind, wenn auck die Ssene noTcUiftieck xu- 
geepitzt iat und iick in dem klaeeen Blaugrau der Lavierung, dem kellen 
Braun der Umriate, in den weicken, atumpfen Kurven ein mattea Wollen 
auMprickt, 00 laMcn wir une dieie liekenawürdig kokette Kunet dock gerne 
gefallen, denn in ikr kündigt eick die keitere Lekenaauf&aeung dea Rokoko 
an, die allee Tragitcke firöklick, allee Em«tkafte wie ein Spiel kinnimmt und 
denLeicktsinn durck eineWeltaneckauung von koker Lebenaenergie kegrdndet. 

„Leben und Leben laMcn*' drucken die Gedickter aue und karmlote« 
Entzucken üker die eigene Heiterkeit. Wie freut iick dae Mädcken am 
Tiflck an ikrem Geeang, wie eckeinkar emetkaft vertieft eick der Violiniet 
in sein Spiel, wäkrend die fireundlicke Alte mit dummpfiffigem Geeickt 
dem unticker lackelnden Kavalier dae Glai füllt I Wie lädt die kükecke 
Mandolinenepielerin, mit wippender Feder im Haar, zierlick den Fum auf 
den Sckemel geetellt, den Beeckauer zu dem bedenklicken Treiben eini 

Von dicicr preziöeen Kunet, die in dem innereten Weeen der Holländer 

lag, fanden eie den Weg zur Einfackkeit und Groiee nickt mekr zurück. 



46# Leonard Bramer / Mu8ixieren<le Kavaliere 

Bremer iit ein typieckee Beispiel jener Obergangemeieter, die nock in 
iltereuy konventionellen Aneckauungen aufgewackflen sind» dae Ideal der 
neuen Zeit wie in einem pkantaetiecken Traum fckeut plötzlick miterleken, 
wie ea eick in den Werken groeeer ecköpferiacker Geister eifüllt, und nun, 
aneeer Faeeung geraten, kaldoi kin und ker eckwanken, kald in die alte 
Konvention zurücksinken, kald durck groteske Einfalle die zu ükerbieten 
sucken, von denen sie ükerkolt wurden. So werden sie zuletzt zu Kari- 
katuren der grossen Künstler. Ein unrukiges äusseres Leben entsprickt 
ikrem driUigenden Wesen. Bramer zog frük nack Italien und muss kier, 
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darf mati nack dem Geiat teiiier DartttllimgeB fcUicMea, ein Vagabuaden- 
IcbcB geßlihrt haben. Von da wandte er f ieli nach Frankreich und lieM iieh 
nach der Heimkekr in Delft nieder, der Stadt, welcke die eigenartigaten 
kollindiacken Kunader — man denke an Carel FabritiiM, Jan Vermeer, Pieter 
de Hoock» Emanuel de Witte — beherbergte. 

Oft iat man rar den ^Verken Bramera an den genialen Neapolitaner 
Meiater Salvator Roaa erinnert "worden — auch unaere Zeichnung w^eiat auf 
ihn — aber der Italiener iat jflnger ala Bremer; er muaa deaaen Werke 
apiter in Holland oder auf einer «weiten Reiae nach Italien, Ton der wir 
einatweilen nichta wiaaen, kennen gelernt haben. — Von den Italienern 
übernahm er die bewegte Geate der Spitrenaiaaaneet die Kontrapoatierung 
und die Rhythmik in dem Vor^ und ZurBckbeugen der Geatalten. Im Hell' 
dunkel acheint er die Wege Rembrandta xu auchen; aber die Nachahmung 
der italieniachen Kellerlichtmaler wirkt noch atäiker ala aein eigenea neuea 
Empfinden. Ala er dann Rembrandt kennen lernte, übertrieb er deaaen Stil 
ina Maaaloae, wurde impreaaioniatiacher und vergeaa ▼öllig, waa er an Formen^ 
geffihl in Italien in aich angenommen hatte« Schmale, glitzernde Lichtatrei&n 
kommen aua tiefem Dunkel; Tcrserrte Geatalten ateigen auf und gebirden 
aich in heiligen Geachichten oder ematen Allegorien wie Komödianten. 

Darin ateht er faat einsig unter den Koloriaten, daaa ihm mit einer 
sunehmenden maleriachen und momentanen Wiedergabe daa Intereaae an dem 
Inhalt der Daratellung nicht abhanden kommt. Mit der Leichtigkeit der 
Auafuhrung wichet eher der Reichtum an Ideen. Er malt Hiatorienbilder, 
religioae Sxenen» Allegorien und Phantaaien, Soldaten- und Geaellachaflaatucke, 
und jedea Werk frappiert durch einen nie geaehenen Aufbau« Naturlicher 
ala aeine firuhen Ölbilder apiegeln die in leichterem Material geachaffenen 
Zeichnungen aeine apruhenden EinfWe. 



47« Pieter van Laar/ICünstlerkneipe in Rom 
49. Jan AMelsm/Bent-'Vuegkels 

. Dieae swei Zeichnungen ersahlen, die eine von der Arbeit, die andere 
von dem fröhlichen Beiaammenaein der hollindiachen Kfinatler in Rom. Den 
Namen „Bcnt * vueghela'' oder den bekannteren „de roomache Benf' (die 
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rlhülMli« BmJ«) gabM ut nA Mtbft naa arftektea dout a«, iam üire 
Vfrcialgual «!•«• frmnva wai ouUcmb Charakter alc die KaaadertfiUea 
1« 4«r Halnat ImMm. War m doch bai daa mautea neben dem KtmatiatereaK 
■M«k AbMtottrarltttt, di« n» aaeh Italien geloekt hatte, nsd wiuete aaaa doch 
In Rom wl« hi Holland gaaug von dem Treiben dieaer meiet ah^mderlichcn 
ÜcmIIm, dl« ilab mit darbam holUndiachen Humor aelbat groteake Beinamen 
gibaa. au araMhlaa. Diaaar Beiname („bentaaam" noch heute in Holland der 
Auidruab für Spitaatma) wurde jedem Neuankömmling in Rom in einer 
Taufa. dia «lab mit aiaam groaaen Gelage Terband, Toa den Bent-Brudem 
batgalfgl. Mai wlblta ihn dabei — brutal genug — meiat nach einem körpmr- 
liahaa OabNabaa i Piatar van Laar biaaa, weil er miaageataltet und bucklig war. 
BamboMio (auf uaaarar Zaiebauag achreibt einer der Künstler den Namen 
watar aiaa Karikatur aa dia Wand); Jaa Aaaelam, der eine Terkruppelte Hand 
Kalla, Crabbaljai Jaeob vaa dar Doea wurde „Tambour«' getauft, da er klein 
«WM Blahir war uad au Trommlara kleine Minner gewiUt wurden. Harm- 
luaar war dar Baiaam« „Stopper^", den einer aameas Latomhe erhielt, da 
•r m(I Vorliab« vom PftiftaatopAa ^rMh. oder der dea David Beeh. den 
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oder mit groften Motiven in Geatalt von Fektoren oder breiten Steinbrucken, 
von primitiven Architekturen oder weiten Ruen oder auf den Winterbildem 
von Eiif lacken xu füllen. Die wenigen» von klaren, geradlinig gebrochenen 
Kurven umxogenen Figuren stehen ixrie verlaeten, den Gegen«atx xu der Gröiae 
der Landechaft markierend» in einer Ecke dea Bildea. 

Leider haben die Gemilde beider Künatler durch die Zeit ao gelitten 
— die Pieter van Laara durch Nachdunkeln» die Aaaelyna durch ein die 
Farbenharmonie xeratorendea Durehacheinen der Untermalung — , daaa der 
Genuaa von den Originalen aelten ungetrübt iat. Wer ihre Bilder kennt, 
aich umaomehr an den beiden v^ohl erhaltenen Zeichnungen erfreuen» 
die trefflichen Eigenachaften, wie daa verachiedene Naturell der beiden 
Meiater in hellea Licht aetxen. 



48# Wicolaes BercLein / Reiter m der Tränke 

Die Bedeutung, die Pieter van Laar fih* die Hollinder in Italien hatte, 
beaaaa Berchem ffir die italieniaierenden Künatler, die in der Heimat blieben, 
namentlich £Vir die Kfinatler, die ihre italienischen Landachaften mit Tier- 
atafi&ge bevölkerten. Kaum ein hollandiacher Künader hatte 90 viele Be- 
xiehungen xu anderen una heute noch bekannten Meiatem wie er. Er hatte 
vortreffliche Lehrer, muaa aber aelbat auch ein auagexeichneter Lehnneiater 
gemreaen aein, da er £ä9t xahlloae tüchtige Schfiler bildete. Ala aeine Lehrer 
"werden genannt aein ala Stillebenmaler hervorragender Vater Pieter Claeax, 
aein Schwiegervater, ein Maler italieniacher Landachaften Jan Wila, weiter 
Jan van Goyen, Claea Moeyaert» Pieter de Grebber und Jan Baptiat Weenix 
(der Einfluaa dea letxtgenannten iat noch am eheaten xu apfiren). Zu aeinen 
Schülern xahlen die Tiermaler Card Dujardin, Willem Romeyn, Hendrik 
Mommen, Jan van der Meer d. J.» Michiel Carrtf u. a.; aber auch Meiater, 
die aich in aeiner Lehre ao aelbatimdig entwickeln konnten ^e Pieter de Hooch 
imd Jacobua Ochtervelt (nur ihre Farbengebung» die Vorliebe £&r Gelb 
und Rot könnte vielleicht an Berchem erinnern). Mit einer Reihe bedeutender 
Landachaftamaler» wie mit Jacob van Ruyadael und Allaert van Everdingen, 
endlich kam er in Berührung, da er ihre Bilder gelegentlich mit aeiner 
Staffage füllte. 

Trotx der langen Lehrxeit und dea dauernden geiatigen Verkehre mit 
anderen Künatlem entwickelte Berchem früh einen charakteriatiachen Stil, 
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•a dem er leieht xu crkcniMa itt, uiid behielt üia £ut uaveriadert wihread 
•eiaee langen Lebeae bei. Seine Bilder machen einen bewegten, tut 
itormicehen Eindruck. Ob er Hirtenaxenen, Jagden» OberfUle oder Winter* 
bilder daratellt, inuner werden aetne Menachen von einem heftigen inneren 
Triebe in Bewegung geaetst, immer aind aie zugleich im Schreiten vielfiich 
beachiftigt, die Maultiertreiber achnallen daa Gepick feat, die Hirten treiben 
die Herden su achnellerem Lanfis und geben dabei Wanderern Auakunft 
ftber den Weg, die Kinder auf dem Eiae sieben und achieben Schlitten und 
laufen mit Hunden um die Wette. Die Staf&ge iat dabei mannigfidtigi 
auch bei aller SchneUe gut gezeichnet. Dem raachen Arbeiten entapricht 
eine flüaaige, flotte Technik: flach auagesogene, kurse Linienachwlnse oder 
Pinaelatriche aeichnen geachweifte, kriftige Kursen und atellen Licht und 
Schatten in kurzen, acharftn Abatinden nebeneinander. Allea Tcrrit Tem- 
perament, Geachicklichkeit und leichte Auffiaaung. Trotsdem der Stil bei 
der auaaerordentlichen Fruchtbarkeit dea KSnatlera auletst an Manier grenzt, 
behalten die Wecke eine groaae Friache und packen durch die unterhaltenden, 
lebhaft ▼orgetragenen Motive. 



50. Aelbert Cuyp / Stier 

Bei. einer genauen Teilung der hoUlndiachen Künader nach dem Inhalt 
ihrer Bilder mOaate Cuyp eher den Tiermalern ala den Genremalem zu« 
gerechnet werden. Aber beachrinkt aich die Tiermalerei nicht allein auf 
daa Tierportrit (und diea war nur bei Paul Potter gelegendich der Fall in 
Welken, die nicht zu aeinen beaten gehören), ao iat aie ohne genrehafte 
Elemente nicht denkbar« Cuyp hat darum die menachliche Figur nie ver- 
nachliaaigt; zahlreiche Studien nach Hirten und Hirtenmidchen aind er- 
halten, und achlieaalich war er ja anchBildniamaler. Dieae Bildniaae freflidi 
zeigen, daaa ihm nicht gegeben war, ein bewuaatea Wollen oder auch nur 
aktivea Leben aeinen KSplen zu geben. Der Künader war eine phleg- 
matiache Natur, und urteilt man nach aeinen Bildniaae«, §o war Klugheit 
und Schirft dea Geiatea nicht aein Teil. Dafür konnte er aber» wenn er 
in der Natur war, aeine Triume, bei denen wenig gedacht war, wunderbar 
auf der Leinwand feathalten. Mit atarkem Selbatgefuhl, ohne Sentimentalitit 
machte er die weite Oberfliche der Nmtur zu einem Spiegel aeinea 
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poctMchan Empfi]id«ii0, olmc tief in die Eiasellicitea etnsodriiigeii» Allee 
Schone eeiner Werke liegt in der groeeen riumlicken Stimmung, die jeden 
Teil der Natur einkeitliek und klar durekdringt. freiliek auck dae indi- 
▼iduelle Leken der Ereekeinung aufimugt. ^ 

Dieeer Stimmung laeeen eiek die pklegmatiecken Tiere der kolUndiecken 
Weiden, die K&ke und Scka6, die rukenden Pferde, leickt einordnen. Sie 
▼erdicktet eick in ikrem unkewueeten, itumpfim Weeen. Aker die meneck- 
licke Erecketnung drokte» iie mit ikrer kellen Vernunft %u serftören. In 
"den guten Werken eind daker die Figuren surfickgeickoken, ikr Geeicktt* 
auedruck kann nickt mekr mitiprecken, oder rie eind — 00 auck auf dieeer 
Zeicknnng — vom RScken geeeken und ickauen ftill in die Landickaft 
kinaue» im Beeckauer die Empfindung ^nreckend, ale lekten iie im Reick der 
Sekneuckt und der Trilume. Rücken eie aker in deutlicke Nike, §0 erkennt 
man, daee eie im Zueammenleken mit den Heren dae unkewuMt Inetinktive, 
dae Dumm-Naive ikrer Scktttxlinge angenommen kaken. Woklig und etun^f 
dimmem rie kin und kaken vom vielen Ruken auf der Erde ikre Formen 
angenommen« Wie w^enig eind die rauken, serklftfteten Kleider der Hirten 
von dem Fell dee Stierea verackiedenl Wie laetend und eckwer kaften aie, 
den Tieren gleick, an der Erde, ale waren fie eken eret aue ikr gekildetl 
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1* Rembrandit van R.3ni 

(fö06 — i669, tatig in Loden und Amaterdun) 

Matter mit Kind 

Laiviette Federxeiehnung, ca. 17,8X12,5 ea 

London, Sammhintf C. Fairftx Murray 
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